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Praktiſche Winke über die Landtagswahlen.

Ganz im Sinne der Beſchlüſſe, die vor vierzehn Tagen von
der u ial demokratiſchen Bezirkskonferenz für den
bezi erſeburg gefaßt wurden, iſt ein Artikel gehalten, den
der Vorwärts geſtern veröffentlicht und dem wir folgendes
entnehmen

Bei den Landtagswahlen iſt die praktiſche Kleinarbeit von
noch weit höherer Bedeutung als bei den Reichstagswahlen.
Gewiß werden wir auch dort in öffentlichen Volksverſamm-
lungen die Maſſen aufklären, ihnen die Sünden der Bourgeoiſie
vor Augen führen und ſie zu Proteſten gegen das „elendeſtealler Wahlſyſteme“ anfeuern müſſen, aber ſo ch auch die Maſſen

verſammlungen zu bewerten ſind, ein ganz beſonderer Wert iſt
der Agitation im kleinen beizumeſſen.

Den einzelnen Wahlkreis-Komitees erwächſt vor allem die
Aufgabe, die in der Agitation tätigen Genoſſen, die Vorſtands-
mitglieder der Wahlvereine, die Bezirks- und Abteilungsführer
mit den Beſtimmungen des Wahlgeſetzes bekannt zu machen.
Ein Agitator, der das wir nicht kennt, kann unter Um-
ſtänden mehr Schaden als Nutzen ſtiften. Es empfiehlt ſich,
überall Vortragskurſe über das Wahlgeſetz abzuhalten. Eintes Hilfsmittel hierfür wird die Broſchüre unſeres Genoſſen

rons bieten, die nächſter Tage erſcheinen wird. An der Hand
dieſer Broſchüre können die Bezirksführer mit Leichtigkeit die
Genoſſen ihres Bezirks aufklären und ihnen die nötigen Anhalts-
punkte für ihre Arbeit geben.

Mit der Agitation für die Einſichtnahme der Wählerliſten iſt
möglichſt früh zu beginnen. Die Urwählerliſten liegen nur
drei Tage, die Äbteilungsliſten gleichfalls nur drei Tage aus.
Es iſt deshalb notwendig, daß die Adreſſen derer, die für
andere die Wählerliſten einzuſehen bereit ſind, ſchon vor Aus
legung der Liſten veröffentlicht werden, damit die Einſichtushme
unmittelbar beginnen und etwaige Einwendungen gegen die
Richtigkeit der Liſten rechtzeitig erhoben werden können.

Eine ſchwierige Aufgabe erwächſt den Bezirksführern durch
die Auswahl der Wahlmänner. Die Wahlmänner müſſen in
demſelben Urwahlbezirk wohnen, ſie können jedoch einer andren
Wählerabteilung angehören wie die, in der ſie aufgeſtellt ſind.
Jn manchen Urwahlbezirken wird ein Ueberfluß an Wahl-
männern ſein, in andren wieder ein Mangel. Bereits bevor
die Wahlen ausgeſchrieben werden, muß mit geeigneten Per-
ſonen wegen Uebernahme des Amts als Wahlmann Rückſprache
genommen werden. Nur durchaus zuverläſſige Partei-
genoſſen dürfen als Wahlmänner aufgeſtellt wer-
den Wer zum Wahlmann gewählt iſt, muß alle Pflichten, die
ihm aus dieſem Amte erwachſen, auf ſich nehmen, er darf, wenn
er die Wahl angenommen hat, nicht im letzten Moment wieder
zurücktreten.

Es fragt ſich nun, ob in allen Bezirken Wahlmänner auf-
geſtellt werden ſollen. Wo es möglich iſt, gewiß, aber in
vielen Bezirken werden wir uns mit bloßen Zählkandidaten
begnügen müſſen. Selbſt in ausſichtsreichen Wahlkreiſen gibt
es einzelne Bezirke, in denen wir abſolut nichts auszurichten
vermögen. Andrerſeits gibt es Bezirke, in denen wir nicht nur

in der dritten, ſondern auch in der zweiten, ja ſogar in der
erſten Abteilung Ausſicht auf Erfolg haben. Hier gilt es in
erſter Linie unſere Kraft einzuſetzen. Wo die Organiſation
eine gute iſt, kennen die Bezirksführer genau ihren Bezirk, ſie
können am beſten unſre Chancen ahmeſſen ſie werden daher
nach reiflicher Prüfung der Verhältniſſe dem Wahlkomitee ihre
Vorſchläge zu unterbreiten haben. Mit dieſen Vorberei-
tungen darf aber nicht bis zum letzten Augenblick gewartet
werden.

Die Wähler müſſen pünktlich zur Wahl kommen
und dürfen das Lokal nicht vor Schluß der Wahl-
handlung verlaſſen. Glaube niemand, er kann, ſobald
er ſeine Stimme abgegeben hat, wieder ſeiner Wege gehen!
Man kann niemals wiſſen, ob nicht eine Stichwahl oder eine
Neuwahl notwendig iſt. Wer zu ſpät, aber noch vor Schluß
der Wahlhandlung ſeiner Abteilung kommt, melde ſich bei
dem Wahlvorſtand er wird dann noch nachträglich zur Stimm-
abgabe zugelaſſen.

Sobald die Urwahlen beendet ſind, müſſen die Wahlkomitees
die gewählten ſozialdemokratiſchen Wahlmänner zu einer
Sitzung zuſammenberufen, um ſie zu inſtruieren und die Taktik
bei der Wahl der Abgeordneten feſtzulegen. Das iſt unbedingt
notwendig in den Kreiſen, wo zwei oder drei Abgeordnete zu
wählen ſind. (Jn ſämtlichen acht Wahlkreiſen des Reg.-Bez.
Merſeburg ſind je zwei Abgeordnete zu wählen. Red.) Die
Wahlmänner müſſen genau wiſſen, wen ſie an erſter, wen
an zweiter Stelle zu wählen haben, da durch die Unauf-
merkſamkeit einiger Wahlmänner leicht unſer Erfolg vereitelt
werden kann. Ein Beiſpiel! Jn einem Wahlkreis, wo zwei
Abgeordnete zu wählen ſind, ſoll die Zahl der Wahlmänner
700 betragen. Von dieſen ören 360 zur Sojzialdemo-
kratie, wir haben alſo die abſolute Mehrheit. Haben wir nun
beſtimmt daß Genoſſe A als erſter, Genoſſe Bals zweiter
Abgeordneter zu nennen iſt, ſo iſt der Sieg im erſten Wahl
gang unſer. ennen aber 20 Wahlmänner B an erſter und
A an zweiter Stelle, ſo hat der Gegner 340, Genoſſe A 340
und Genoſſe B. 20 Stimmen, es muß alſo eine Stichwahl
ſtattfinden, die ſonſt vermieden wäre.

Weiter empfiehlt es ſich, daß die Wahlkomitees jedes Kreiſes
den ſozialdemokratiſchen Wahlmännern gedruckte Anweiſungen
zugehen laſſen.

Die Wahlmänner müſſen ſelbſtredend pünktlich erſcheinen und
bis zur Beendigung der Wahl ausharren. Jhre Pflicht iſt es,
auf die Jnnehaltung der geſetzlichen Beſtimmungen ſowie der
Beſtimmungen des Reglements zu dringen. Der Wahlvorſtand
darf nicht ernannt, ſondern muß aus der Mitte der Ver-
ſammlung gewählt werden. Es iſt darauf zu achten, daß die
Wahlmänner nicht von ihrem Platz aus einfach den Namen des
Abgeordneten nennen, ſondern daß ſie ſich, wie es vorgeſchrieben
iſt, an den Vorſtandstiſch begeben und hier zu Protokoll erklären,
wem ſie ihre Stimme geben wollen. Auch iſt zu verlangen,
daß das Wahllokal ſo groß iſt, daß es alle erſchienenen Wahl-
männer faßt.

Jſt eine Vereinbarung mit einer andern Partei geſchloſſen
was nur unter Zuſtimmung des Parteivorſtandes erlaubt iſt

und ſehen wir, daß die andre Partei die Verabredung nicht
innehält, ſo ſind auch wir von unſerm Verſprechen entbunden;
wir ſtimmen dann nur noch für Sozialdemokraten,
Den Moment, von dem ab dies geſchieht, hat ein vorher zu er
nennender Obmann der ſozialdemokratiſchen Wahlmänner zu
beſtimmen. Jhm haben ſich alle Genoſſen zu fügen.

Mit den öffentlichen Verſammlungen beginne man ſo zeitig
als möglich, wennſchon die eigentliche Wahlbewegung erſt vier
bis ſechs Wochen vor der Wahl in Fluß kommen dürfte. Alle
n Vorbereitungen dagegen müſſen ſchon jetzt getroffen
werden.

Aus den Diskuſſionen hat die Frage, ob wir uns an den
Wahlen beteiligen ſollen, auszuſcheiden. Die höchſte Jnſtanz
der Parteitag hat die Wahlbeteiligung beſchloſſen, und dieſen
Beſchluß hat jeder auszuführen, mag er im Herzen ein Gegner
der Wahlbeteiligung ſein. Das erfordert die Parteidisziplin.

Jm Regierungsbezirk Merſeburg bezifferte ſich bei den vorigen
Landtagswahlen im Jahre 1897 die Zahl der in den ein
zelnen Kreiſen zu wählenden Wahlmänner wie folgt:

Halle und Saalkreis 726 Wahlmänner,
Weißenfels-Zeitz- Naumburg 670

Mangfelder Kreiſe 596
Merſeburg- Querfurt 507
Bitterfeld Delitzſch 472
Sangerhauſen- Eckartsberga 406
Torgau-Liebenwerda 397
Wittenberg-Schweinitz 367

Die Zahl der Wahlmänner richtet ſich nach der Bevölkerungs
menge der Kreiſe. Jeder Urwahlbezirk muß wenigſtens 750 Ein
wohner alſo Einwohner, nicht etwa Wahlber
haben und darf höchſtens 1749 Einwohner zählen. Jede Klaſſe
wählt ein Drittel der Wahlmänner, ſo daß durch Teilung der
vorgenannten Wahlmännerzahlen mit drei zu h
viele Wahlmänner der dritten Abteilung in jedem Kr
zuſtellen ſind. Die Kreisvertrauensmänner müſſen in nächſt
Zeit die amtlichen Bekanntmachungen ihrer Kreisblätter gena
verfolgen, damit ſie erfahren, wie die Einteilung in Urwahl
bezirke in ihrem Kreiſe erfolgt iſt. Kleine Ortſchaften müſſen
zuſammengelegt werden, bis ein Urwahlbezirk von wenigſtens

750 Einwohnern entſteht. zWir werden uns in den nächſten Wochen noch oft mit den
Landtagswahlen zu befaſſen haben. Hauptſache iſt, daß die
Kreis ſowie die Orts-Vertrauensmänner unſerer Partei recht
zeitig alle Vorbereitungen treffen.

Sagesgeſchicdhte.
Halle, 10. Auguſt.

Zu den Handelsvertrags- Verhandlungen
wird gemeldet: Mit Bezug auf die deutſchruſſiſchen Handels
vertragsverhandlungen teilt das vom ruſſiſchen Finanzminiſterium
geſpeiſte Ruſſiſche Handelstelegraphenbureau mit, daß bei dieſen
Handelsvertragsverhandlungen der Grundſatz gelten dürfte, daß
der jetzige Handelsvertrag im allgemeinen unverändert bleibt

(Nachdruck verboten.)

Der AUnkenteich.
Roman von Gertrud Franke-Schievelbein.
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Wieder gn en ſie eine Weile ſtumm. Nur ihre Gedanken
redeten und ſtanden gegen einander auf und befehdeten ſich.

Und ſelbſt Du,“ ſagte Richard nach einer Pauſe, „biſt Du
nichtig die Sklavin dieſes Götzen Unter einem Begriff

ha al er hat ja viele Namen: Mode, Konvention,
aengeſſt, Vorurteil, Moral unter einem verehren wir

n alle.“
Sie ſann. Ich weiß nicht,“ murmelte ſie zweifelnd.Na, zum Beiſpiel: Ehre! Könnteſt Du einen Mann achten,

dem's auf einen Schmutzfleck auf ſeiner Ehre nicht ankäme
Sie ſah ihm groß und voll ins Geſicht. „Ja,“ ſagte ſie feſt.
„O, Jhr Weiber höhnte er.
„Jch müßte nicht Vaters Tochter ſein! Jch müßte nicht

Keben Jahre beim alten Bodenſtein in die Schule gegangen
ſein! Ein Schmutzfleck? Lieber Gott, der fliegt einem leicht an.
Das ganz was Aeußerliches.“

„Hahal“ lachte er bitter, „wie ſollt Jhr das auch begreifen
Das kann nur ein Mann

Sie ſeufzte aus Herzensgrunde. Er verſtand ſie nicht, wollte
e nicht mehr verſtehen. Das Fremde, das ſich zwiſchen ihnen
w. n hatte, wuchs und wuchs.

„Und darum ahnſt Du nichts von all den Qualen, die ich
täglich und ſtündlich erleide.“ z

„Vielleicht doch!“ hauchte ſie vor ſich hin.
„Und verlangſt womöglich, daß ich ein vergnügtes Geſicht

machel Es mit Engelsgeduld hinnehme, wenn der Kleine
ſein Konzert anſtimmt, vielleicht gerade, wenn ich mich ſo
De be arbeiten zu können. Es iſt es iſt zum Verrückt
werdenEr konnte nicht anders, es mußte einmal heraus. Da er
einmal den Riegel geöffnet hatte, konnte er den glühenden
Strom nicht mehr hemmen.

Und er ſagte mehr, als er gewollt. Er berauſchte ſich an
ſeiner Verzweiflung. Voll Wolluſt riß er ſeine Wunde auf und
wühlte darin, als wollte er ſich verbluten.

„Wir haben's klug angefangen!“ ſchloß er mit einem wilden
Lachen. „Narren wir! Deine Ehre wollten wir retten, und
darüber bin ich auch meine losgeworden!“

Sie ging ruhig weiter. Kein Laut, kein Seufzer. Sie ſchrie
nicht auf wie ein Tier, dem der Todesſtreich verſetzt wird. Sie
ſank nicht in die Kniee, in den Schmutz des Bodens.

Jhr Kind hielt ſie nur feſter an die Bruſt gepreßt, als müſſe
ſie ſich daran aufrecht halten. Einen Augenblick ſchien ſich die
Erde vor ihr aufzutun, ſchien alles zu wanken, zuſammenzu-
r Vor ihren Ohren brauſte das Blut wie Sturm-
geheul.

Dann wurde es ſeltſam ſtill und leer in ihrem Kopf. Weißer
Nebel, weißes Nichts. Nur ein dämmernder, ſich allmählich

losringender Gedanke. 8„Siehſt Du, ſiehſt Du?“ Ein herzzerreißendes Lächeln zuckte
um ihre weißen Lippen. „Das hab' ich i gleich geſagt. Aber
Du Du wollteſt es nicht glauben. Und, ſiehſt Du, wenn

ich nun ſtürbe J„Dummes Zeug!“ brauſte er auf. Die Reue hatte ihn ſchon
gepackt. Die alte Liebe regte ſich.

„Oder,“ murmelte ſie, auf ihr Ziel losgehend wie Winkelried
auf den Lanzenwald, den er ſich in die Bruſt drückte, „oder
Du würdeſt auf eine andere Weiſe wieder frei.“

„Lene!“ ſchrie er gequält, „wir beide gehören nun mal zu-
ſammen! Wir haben das Verbrechen begangen, Leben zu er-
wecken. Deshalb müſſen wir, wie zwei zuſammengeſchmiedeteTotſchläger, bis ans Ende auf Anſerer Galeere miteinander
aushalten.“

„Nicht wahr, in der Stadt haben ſie eine ſchlechte Meinung
von mir fragte ſie leiſe.
hie dachte daran, daß die Leute ſie für eine Verworfene

ielten.
„Das Weib kommt in dieſen Dingen immer ſchlechter fort,“

ſagte er achſelzuckend. S
„Sie machten's vielleicht glimpflicher mit Dir, wenn ich nicht

da wär,“ flüſterte ſie kaum verſtändlich. Die Stimme war ihr
wie geſtorben in der Bruſt.Nun ja, dem Manne verzeiht man eher,“ rief er ungeduldig.
ar nun iſt's genug. Nun komm' endlich über die Sache
ort

x x

Sie waren zu Hauſe und gingen ſtill und arbeitſam neben
einander hin wie ſonſt. Richard bereitete e auf den nächſten
Schultag vor und las in ſeinen Fachzeitſchriften. Lene ver
ſaratt Mann und Kind, tat die n und nähteür den Kleinen ein neues Kittelchen. Alles ſah harmlos,
alltäglich und friedlich aus. Die junge Frau ſchien unver-
ändert ruhig und ernſt wie immer. Aber ſie ſelbſt kannte
ſich nicht mehr. Sie war ſich wie eine Fremde mit ihren
neuen, fremden Gedanken.

Sie wußte jetzt, was Verzweiflung iſt
Es war bei ihr kein wildes, raſendes Aufbegehren, kein

Schreien und Toben und Hadern. Das lag nicht in ihrer
Natur, die immer Maß und Ziel hielt. Es war die ſchlimmſte
Form der Verzweiflung, die klar bewußte, ohne Jlluſion,
ohne den Hoffnungsfunken: Du täuſcheſt Dich, es kann janoch gut werden. Die Art, die die Woden Gut gebiert,
die Kräfte erweckt und reift, von denen man ſelber keine
Ahnung hat, Kräfte, vor denen einem grauſt, wenn ſie aus
dunkler Tiefe aufſteigen und Leben gewinnen, und die bebende
Seele ausfüllen.

Der Gedanke, der ab und zu in Lene aufgetaucht war wie
eine Wahnidee, die vor der Rückkehr der Vernunft ſpur
los verflüchtigt, er trat auf einmal als Allesbeherrſcher, als
Forderung auf, vor der es kein Zurückweichen gab.

Er ſaß in ihrer Seele wie ein Dorn. Bei allem, was ſieanfaßte, was ſie begann, ſtach ſie ſich blutig an ihm. ie
wollte leſen, um ihn auf eine Weile los zu werden. Aber
als ſie nun endlich ſtill ſaß, wurde es ſchlimmer als
Und dann kam die Nacht, die ſtille, ſchwarze, endloſe

Richard, von der Anſtrengung des langen Marſches über
müdet, ſchlief, kaum daß er in den Kiſſen lag. Von der
gegenüber liegenden Wand tönten ſeine kräftigen, regelmäßigen
Atemzüge.

Dicht neben ihrem Bett ſtand der Wagen des Kleinen.
Unhörbar hob und ſenkte ſich die zarte Bruſt. Sie mußte
ſich tief zu ihm hinab beugen; dann ſtreifte ſein ſüßer Hauch.
ihr Geſicht. Eine feine Wärme ſtieg von c auf, u ſie
trank die e en des Geſchöpfes in hinein wie einen Seelenbalſam. Wenn ſie das nicht gehabt hätte,
ſie wäre geſtorben in den Qualen dieſer Nacht.

Ganz ſtill, wie abgeſchieden, die Hände auf der Bruſt ge

uvor.
acht.
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könnte es ſcheinen, als ob eine große Gefahr beDanach
ſ wäre, indem gerade der ruſſiſche Handelsvertrag der
wichtigſte iſt. Dieſe Annahme wäre indeſſen eine große Täu
ſchung; die Handelsverträge beſtehen aus dem eigentlichen Ver
trag und einem Zolltarif, in dem die Zollſätze für die einzelnen
Waren aufgeführt ſind. Auch in der deutſchen Zollgeſetzgebung
iſt 3 unterſcheiden zwiſchen dem Zolltarifgeſetz und dem Tarif
ſelbſt. nun kommt die Hauptſache: wie gleichzeitig aus

gemeldet wird, ſollen die Tarifſätze einer voll
ſtändigen Reviſjon unterzogen werden, natürlich zu gunſten der
Agrarier. Damit iſt die Grundlage für ſcharfe Kämpfe im
Reichstage gegeben. 7

Eine Mahnung an den langen Möller.
Jn Bezug auf die Bekämpfung der Wurmkrankheitrichtet die Verliner Volkszeitung an den preußiſchen Handels

miniſter Möller folgende Mahnung

Möller, dem auch die Bergverwaltung unterſteht,
isher in vielen Reden ſeine Jnduſtrie- und Handwerker-

undlichkeit bekundet. Möchte er nicht durch Taten den Be-
weis führen, daß auch das Wohl der Bergarbeiter ihm am
Herzen liegt. zumal ja auch die Zechenverwaltungen und nicht
uletzt der Staat ſelbſt ein Jntereſſe daran haben, daß die

irmkrankheit erfolgreich angegriffen werde
Vielleicht muß Herr Möller dieſe „Frage“ erſt mit miniſte-

rieller Gründlichkeit noch ſtudieren. Denn wenn er ſich
ſein Urteil über die Wurmkrankheit, ihre Urſache und ihren

nach den Mitteilungen des Unternehmertums ge-Charakter
bildet hat, ſo iſt er ſehr ſchlecht beraten.

Zum Fall Wagner. Am Schluſſe eines längeren Artikels
in der Nation über den Fall des gemaßregelten Poſtſekretärs
Wagner ruft der freiſinnige Dr. Barth klagend aus: „Soll
Haus Delbrück recht behalten, der bei den Verhandlungen über
die lex Heinze ſchrieb: „Kunſt und Wiſſenſchaft müßten ſich
vor der Reaktion unter die Fittiche der Sozialdemokratie flüch-
ten Der Liberalismus darf ſich an Schärfe der ſachlichen
Kritik ſolcher Vorkommniſſe von der Sozialdemokratie nicht
übertreffen laſſen, wenn er nicht will, daß die Jntelligenzen
ihn auf der Flucht von rechts nach links überſpringen.“

Delbrück wird recht behalten. Der Liberalismus iſt nicht
im ſtande, energiſch gegen die Reaktion Front zu machen, die
bloße Furcht vor der Sozialdemokratie treibt ihn immer mehr
in die Arme der Reaktionäre.

Wahlreform in Baden. Eine Vorlage über die Einfüh-
des allgemeinen Wahlrechtes zum badiſchen Landtage ſtehtfür bie Zeit des Wiederzuſammentritts der badiſchen Kammern

im Spätherbſt nach Meldungen badiſcher Blätter in ſicherer
Ausſicht. Jm Miniſterium des Jnnern ſoll bereits ein um-
faſſender Entwurf über die geſammten Verfaſſungsänderungen
liegen, welche im Zuſammenhange mit der Einführung der
direkten Wahl vorzunehmen ſind. Beſonders hinſichtlich des
Wahlverfahrens und der Kreiseinteilung bei den Landtags-
wahlen konnten ſich in der letzten Tagung weder Regierung
und Zweite Kammer, noch die Parteien untereinander einigen.
Ueber dieſe beiden Punkte ſoll jetzt eine Regierungsvorlage
ausgearbeitet ſein.

ur Reichstagsnachwahl in DeſſauZerbſt wiſſen bür-
gerliche Blätter, die die Flöhe huſten hören, zu berichten, daß
als Kandidat der Sozialdemokratie Genoſſe Dr. Arons oder
Genoſſe Karl Liebknecht aufgeſtellt werden ſolle. Jn Wirklich
keit denken unſere Genoſſen in e gar nicht daran, dem
bisherigen Kandidaten, Genoſſen Käppler, die Kandidatur zu
nehmen.

Vierzehn Strafanträge wegen BVeleidigung hat Herr
Liebermann von Sonnenberg bei der Staatsanwaltſchaft in
Kaſſel angebracht. Er fühlt ſich durch ein ſozialdemokratiſches
Flugblatt beleidigt, das zur Stichwahl im Kaſſeler Wahlkreiſe
verbreitet worden iſt, und deshalb will er vierzehn unſerer
Parteigenoſſen beſtraft ſehen.

Ein gutes Geſchäft. Wieder wird über einen aufſehen-
erregenden Gutsankauf durch die Anſiedelungs- Kommiſſion be-
richtet. Nach der Danz. Ztg. hat die Kommiſſion für den
Preis von 1077000 Mark das den Erben des kürzlich ver-
ſtorbenen Rittergutsbeſitzers Liedtke gehörige Rittergut Lo-
winnek angekauft. Der bisherige Beſitzer war der Schwieger-
vater des Oberpräſidenten von Weſtpreußen, Del-
brück. Das Gut war im Beſitze der Familie VLiedtke ſeit
1827 und war 1808 für 64 550 Taler und 1822 für 77297
Taler verkauft worden.

Man ſieht, das „Germaniſieren“ iſt für manchen Junker ein
einträgliches Geſchäft.

Leben.
Die große Tat wollte in ihr geboren werden, und ſie lag

und rang und kämpfte. Und immer wieder verſagte ihr die
Kraft dazu, und immer aufs neue begannen Kämpfe und
Schmerzen, bei denen ihr die Seele aus den Fugen gehen
wollte.

Aber einmal mußte
nicht weiter mit ihnen.

Sie ſah es klar und deutlich: er verwand die Schande
einer Abſtrafung nie. Auch ihr würde er es nie verzeihen,
daß ſie die Urſache ſeiner Pönitenz geworden war. Das lag
in ſeiner Natur. Jetzt ſchon da noch nichts entſchieden
war und er ſich oft übermenſchlichen Zwang antat, ſie nicht
entgelten zu laſſen, was ihm da draußen im großen Unken-leich geſchah Wyan jetzt lebte er neben ihr in ſtummem
Groll, in unbewußter Feindſeligkeit.

Wie ſollte das erſt werden, wenn das Schlimme kam, das
er ſo qualvoll geſpannt erwartete Und wenn dann die
Not käme, wenn ſie brotlos würden und er mit Lohnarbeit
ſie alle ſollte Er ein ſolcher Menſch! Er, der
ganz gewiß ein Reformator geworden wäre in ſeinem Fach,
einer von den großen Menſchheitslehrern.
Nein, es mußte ſein. Sie durfte ihm keine Feſſel wer-

den. Alles wurde gut, nahm für ihn ein beſſeres Geſicht an,
wenn ſie aus ſeinem Leben verſchwände. Ja, vielleicht 2
und das leuchtete auf einmal in ihr auf wie eine Feuers-
brunſt, ſo daß ſie empor fuhr und kerzengerade, mit klopfen-
dem Herzen im Bette ſaß vielleicht fiel das Urteil gün-
tiger aus, vielleicht nahmen ſie v zu Gnaden auf, wenn er
e nicht länger als Ballaſt mitſchleppte.
Mit klappernden Zähnen, zitternd vor Froſt, ſaß ſie im

dünnen Nachthemd aufrecht in der kalten Kammer. Sie merkte

es doch geſchehen. So ging es ja

es gar nicht, daß ſie fror, über dem inneren Frieren, dem
kalten, ſtarren Entſetzen, das ihr durchs Herz kroch.

Jmmer gewiſſer wußte W was ſie zu tun habe. Jmmer
näher rückte ihr der furchtbare Entſchluß. Sie horchte auf

Es ſchien ihr faſt Wahnſinn, ihn gmſpaſt zu bedenken.
er ihr das heute früh geſagt hätte, daß ſieehe ſie ausgelacht. azu fähig ſei,

e 4 443 z e 9 t 9 438 4 Te h n I r 5 e te a p 7 423

Jgeobſen in Scherrebech te nur
ſeinem Wirkungskreiſe, ſondern auch im übrigen Deutſchlan
wirtſchaftliche Unternehmungen, und verſtand es, durch Vorträge
über ſein Werk weitere Kreiſe dafür zu intereſſieren und Geld-
mittel flüſſig zu machen. Vor einiger Zeit machten zwei ſeiner

eine Kunſtwebeſchule und eine Karpfenzucht
(lſchaft, Konkurs. Der Mitdirektor des letzteren Unter

nehmens reichte der Staatsanwaltſchaft eine Klageſchrift gegen
Jakobſen ein, worin er dieſen unlauterer Manipulationen be
ſchuldigte. Der Paſtor wurde daraufhin von ſeinem Amte
ſuspendiert und hat bald darauf Konkurs gemacht. Vor einigen

en fand die Generalverſammlung der Kredikbank in Scherre
ſtatt. Als Vertreter der Regierung war Landrat Becherer

aus Hadersleben erſchienen. Der neue Bankdirektor Schade er
ſtattete einen Bericht über die Entwickelung der Bank unter
der Leitung von Paſtor Jacobſen und Bankdirektor Laſſen.
Aus dem Bericht war zu erſehen, daß Vaſtor Jacobſen der
Bank 210000 Mk. und Laſſen, jetzt Hotelbeſitzer, ebenfalls eine
beträchtliche Summe ſchuldete. Der Verluſt im Jahre 1902 war
269967.42 Mk. Die Einlagen der Mitglieder, 100 Mk. per
Anteil, ſind als verloren zu betrachten. Das Aktienkapital der
Bank in Höhe von 114000 Mk. iſt dahin, aber da die Regierung

650000 Mk. zu 24 Prozent und außerdem noch weitere Zu-
ſchüſſe zur Verfügung ſtellt, iſt Ausſicht vorhanden, daß die
Bank erhalten bleibt. Die Erregung der Bevölkerung über die
leichtſinnige Wirtſchaftsweiſe des Paſtors Jakobſen ſoll keine
geringe ſein.

Die Germaniſation der Lehrer.
Dziennit Poznanski ſchreibt:

Unſere es ſei einem Syſtem zuzuſchreiben,
daß in letzter Zeit ſehr viele polniſche Lehrer ihre polniſchen
Namen von ſich werfen und deutſche annehmen, war nicht
irrig. Wie wir jetzt erfahren, hat im März dieſes Jahres der
Bromberger Regierungspräſident Dr. Kruſe ein geheimes
Rundſchreiben an alle Landräte ſeines Bezirks erlaſſen. Dem
Rundſchreiben fügte Dr. Kruſe eine Liſte der Lehrer mit
polniſchen Namen bei und forderte die Landräte auf, ihren
Einfluß durch Vermittelung der Schulinſpektoren geltend zu
machen zwecks Ueberredung der Lehrer zur Aenderung ihrer
polniſchen Namen in deutſche. Geſagt wurde, datz man ſich
vor allem an Lehrer mit unbeſtändigem Charakter zu wendenhabe. Soweit unſer Gewährsmann, der uns gerßchert daß

S was er uns mitteilt, die vollſtändigſte Wahrheit ent-
jalte.“

Der Krieg der preußiſchen Bureaukratie gegen die Polen treibt
immer ſchönere Blüten. Hoffentlich kann man in Preußen,
wenn die ſtaats gefährlichen Lehrernamen beſeitigt ſind, wieder
ruhig ſchlafen.

Es kommt immer beſſer. Nach der National Ztg. iſt
eine Unterſuchung gegen junge polniſche Damen in
Gneſen eingeleitet worden, weil ſie man höre und ſchaudere

im geheimen polniſchen Sprachunterricht erteilt haben.
Zahlreiche Vernehmungen haben bereits ſtattgefunden.

Merken denn die verkrüppelten preußiſchen Polizeiſeelen gar
nicht, wie lächerlich ſie ſich machen

Wegen Kaiſerbeleidigung verurteilte die Strafkammer zu
Elbing den Glaſergeſellen Wohlgemuth zu 9 Monaten Ge
fängnis.

Der Polizeigeiſt in Sachſen. Die Saalinhaber in
Dresden und Umgegend veröffentlichten am Vorabend von
König Georgs Geburtstag (8. Anguſt) folgende Erklärung:

Den Saalinhabern Dresdens wurde die Abhaltung öffent-
licher Bälle am Geburtstage des Königs nur unter der Be
dingung génehmigt, daß dieſelben dafür einen regulatidmäßigen
Tanztag ausfallen laſſen müſſen. Da ein Ausfall regulativ-
mäßiger Tanztage aber nicht ohne geſchäftliche Schädigung
möglich iſt, ſehen ſich die Saalinhaber gezwungen, fefſtliche
Veranſtaltungen am vorgenannten Tage zu unterlaſſen.
Der Muckergeiſt, der in Sachſen umgeht, vollbringt die un-

glaublichſten Taten. Gewiß wäre eine Erhöhung und Ver-
edelung der Volksbeluſtigungen zu wünſchen, aber, ſo lange
dies nicht geſchieht, iſt es doch durchaus verwerflich, daß die
Polizei die Tanzgelegenheiten rigoros einzuſchränken beſtrebt iſt

Aus dem Familienleben der „Edelſten“ der Nation.
Wie den Dresdener Nachrichten mitgeteilt wird, hat am
3. Auguſt zwiſchen dem Kammerjunker Majoratsherrn Günther
v. Carlowitz auf Oberſchöna und ſeinem Schwager, dem
Aſſeſſor Dr. Joh. Herm. Heinr. Freiherrn v. Frieſen in
Leipzig, ein blutiges Renkontre ſtattgefunden, wobei der erſtere
verwundet wurde. Der Grund ſoll in Familienzwiſtigkeiten
zu ſuchen ſein.

Klerikale Volksaufklärung. Der Biſchof von Münſter
hat unter dem 30. Juli folgende „Auordnung von Gebeten
um günſtige Witterung“ erlaſſen:

„Da der anhaltende Regen die diesjährige Ernte ernſtlich
zu gefährden droht, ſo wollen wir zu Gott unſere Zuflucht

Die polniſche Zeitung
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eeresreform. Wilhelm II. hat beſtimmt, das der Säbelbe Train in der für e vorgeſchriebenen Weiſe
zu tragen iſt. Der Schleppriemen am koppel fällt fort.

Der beleidigte Unteroffizier. Als der Reiter der
3. Eskadron des 2. bayriſchen ſchweren Reiter Regiments
Joſeph Schlecht auf Anzeige des Unteroffiziers Auguſt Werner
hin zu 5 Tagen Mittelarreſt verknurrt worden war äußerteer h zu einem Kameraden: „Jetzt zeige ich den Werner
auch an, denn er viſitiert nachts den Rekruten die Hoſen.“
Dieſe Aeußerung, die gegen den Unteroffizier den Vorwurf
des Diebſtahls erhebt, ſtützte ſich auf eine Wahrnehmung des
Reiters Sandladerer, der den Unteroffizier einmal nachts in
Unterhoſe und Hemd dabei überraſchte, wie er ſich neben ſeiner
(Sandladerers) Bettſtatt an ſeiner Hoſe zu ſchaffen machte.
Jn der Verhandlung vor dem Kriegsgericht der 1. Diviſion
hielt Sandladerer dieſe Wahrnehmung auch unter Eid auf
recht, während der Unteroffizier aus begreiflichen Gründen

nichts davon mehr wußte. Wegen Beleibigung wie die
Anklage annahm wurde nun zwar Schlecht nicht verurteilt,
wohl aber wegen erſchwerter Achtungsverletzung zu 14 Tagen
ſtrengen Arreſts!!

Soldatenſelbſtmord. Jn Mannheim erſchoß ſich ein Ge“
freiter der 10. Kompanie des 110. Jnfanterie-Regiments. Das
iſt innerhalb 8 Wochen der zweite Selbſtmord in derſelben
Kompanie. Beide Fälle ſollen durch fortdauernde Schikanie
rungen der Leute verurſacht worden ſein.

Ausland.
Oeſtreich. Ein Notſtand herrſcht in Galizien infolge d

Ueberſchwemmungen, und Regengüſſe. Das Elend der Bevöl-
kerung läßt aber die öſtreichiſche Regierung kalt. Die ung
Nowa Reforma in Krakau ſchreibt darüber: „Die Felder in Galizien
ſind in Sümpfe und Moräſte verwandelt. Die elenden Ueber-
bleibſel der Ernte weiſen jetzt, nachdem das Waſſer gefallen iſt,
ein Bild der rn auf. Das Getreide liegt auf dem
durchweichten Erdreich. Die zwei größeren Beſitzer wollen das
leere, halb verfaulte Stroh überhaupt nicht mehr ernten. Die
Kartoffeln faulen, überall hört man nur Klagen. Vor allem

fehlt es an Arbeit. VerNiemand beginnt mit der Ernte.e mutigere Beſitzer, die wen gene das Stroh noch retten
wollen, müſſen bald wieder aufhören, da es faſt täglich regnet.
Die Regierung hat bisher keine Hilfe erteilt. Weder die Ab
ſendung einer Deputation nach Krakau, noch die Anweſenheit
des Statthalters in Wien haben bisher ein Reſultat gehabt.
Wahrſcheinlich ſammelt die Regierung noch ſpezielles Material,
unterdeſſen kann die Bevölkerung Hungers ſterben. Die ruſſiſche
Regierung hat durch den Fürſten Obolenski nach RuſſiſchPolen

ſofort 200000 Rubel geſandt. Man könnte doch eine Abſchlags-
ahlung geben. Wir warnen ſo ſchreibt zum Schluß die
dowa Reforma gebt das Geld, ſo e it iſt!

Wartet nicht auf eine Kataſtrophe, welche ſp wer zu
beſeitigen ſein wird.

Ungarn. Demiſſioniert hat das Miniſterium Khuen-
erv. Die Beſtechungsaffaire hat ihm den Hals ge

rochen.

England. Eine Niederlage Chamberlains. Wie
die Daily Mail erfährt, haben ſich die ſtändigen Beamten des
Schatzamtes und des Handelsamtes, welche die Chamber-
lainſchen Zollvorſchläge prüfen ſollten, einſtimmig gegen das
auf die Beſteuerung der Nahrungsmittel gegründete Syſtem
der Bevorzugung der Kolonien ausgeſprochen.

Rußland. Brutale Gewalt ſoll im Zarenreich die
Arbeiterfrage löſen. Ueber die Vorkehrungen der Zarenſchergen
hierzu wird berichtet:

„Die beſtändige Wiederkehr von Arbeiterunruhen und
Straßendemonſtrationen in verſchiedenen Städten Rußlands
hat die ruſſiſche e bewogen, zur Unterdrückung even-
tueller Unruhen beſondere Maßnahmen zu treffen. Der
Generalgouverneur von Odeſſa, Graf Muſſin-Puſchkin, und
der St haudimann von General Kleigels,haben durch Geheimbefehle folgende Anordnungen für den
Fall großer Unruhen getroffen:

1. Jm Falle von Unruhen müſſen alle öffentlichen Lokale

Aber wie ſie's auch bedachte, wie ſie ihre Lage angriff
alles übrige blieb verworren, unausführbar, ein Chaos von
Kämpfen, Sorgen, Bitterniſſen. Dies einzige brachte Klar-
heit, Löſung aller Wirren. Und immer wieder kam ſie zu
ihm zurück.

Sie fand ſchon zu leben für ſich und das Kind. Wer à
lange auf eignen Füßen geſtanden hat wie ſie, dem iſt nicht
bange, wo er ſein bißchen Brot findet. Die alten Bodenſteins,
das wußte ſie, würden ſie mit offenen Armen aufnehmen.
Und wenn die einmal nicht mehr waren, ſo fand ſich Rat.

Und Richard war dann frei. Seine Uebereilung,
kurze törichte Ehe würde bald genug vergeſſen werden. Sein
Leben, das jeht ſo verpfuſcht und verfahren vor ihm lag,
wurde vielleicht wieder eben und glatt und erfolgreich.

Dann dachte er ihrer freundlich, als einer Toten, die zur
rechten Zeit Blatz gemacht hatte. Er blieb ihr dankbar. Die
ſchönen Jahre ihrer Liebe blieben doch das Beſte in ſeinem
Leben! Und als ſie das dachte, ſich dazu durchgerungen hatte,
da war's ihr, als müſſe ihr das Herz brechen, als müſſe ſie
laut hinaus ſchreien. Und ob ſie auch die beiden Fäuſte auf
ihre Lippen preßte, ein lauter, röchelnder Wehelaut ſtieg ihr
doch aus der Bruſt.

Richard ermunterte ſich halb. Er murmelte undeutlich
etwas in den Bart. Dann warf er ſich auf die andere Seite
und ſchlief bald wieder. Aber es war ein unruhiges, traum-
reiches Schlafen. hörte t m und flüſtern, und
einmal ſtöhnte er tief und angſtvoll, als preſſe ihm ein Alp-
druck die Bruſt zuſammen.
Da zündete ſie leiſe die kleine Nachtlampe an. Sie ſehnte

ſich unſinnig nach ſeinem Anblick. Leiſe erhob ſie ſich, ſchlich
auf bloßen Füßen zu ſeinem Bett und, das Lämpchen mit
der Hand beſchattend, ſtand ſie zitternd vor ihm und trank
jeden ſeiner Züge wie ein Verſchmachtender in ſich hinein.

„Jch kann es nicht! 39 kann es nicht!“ ſagte ſie tonlos
vor hin. „So nicht! Nein! Das iſt ja nicht menſchen-
möglich!“

Und dann ſah ſie die fahle Bläſſe ſeines Geſichts, die
dunklen Brauen, wie im Schmerz zuſammen gezogen, das
zerwühlte, tief in die Stirn hängende Haar. as war aus
dieſem ölaſenden, Menſchen geworden in den
wenigen Monaten ihrer Ehel

Und auf einmal wurde es ganz ſtill in ihr. Jetzt war ſie
mit ſich im reinen. Der große Entſchluß war gereift, und
mit ihm fühlte ſe ihre riß wachſen.

Nun gab es keinen Zweifel mehr in ihr, kein Schwanken,
kein Zaudern. Sie würde es tun, ſo ſicher, wie ſie ihn liebte.
Und leiſe fiel ſie in die Knie und berührte ſeine auf der
Bettdecke liegende Hand mit ihren Lippen.

Dann warf ſie noch einen Blick auf das b ſchlummernde
Kind. „Dich behalt' ich ja,“ flüſterte ſie. „Das iſt genug.
Damit läßt ſich's ſchon im Leben auskommen.“
Sie kroch ins Bett, i das Licht und zog die Decke
über ſich. Jhr war's zu Mute, wie in der Nacht, nachdem
ihr Vater nach ſchwerem Leiden geſtorben war. Jhm iſt nun
wohl, hatte ſie gedacht. Und ob es mir weh tut, was

m ſankDie ſchweren Augen ſanken ihr zu, ihre Gedanken verwirrten ſich. Der Erlöſer Schlaf ſaht ſi v ihre Seele.

Und auch am nächſten Tage war's ihr, als wenn ein

e Wtg im 78 r fn Schmerz, der ihr das Herz zerfraß, der bei allem,
was ſie in die Hand nahm, bei jedem Gedanken an den Ver-
lorenen neu hervor brechen wollte. Und immer die Sehnſucht:
Ach, wär' doch alles ein böſer Traum! Könnteſt er
wachen und alles wie ſonſt finden! Die Erinnerung an
wonnige, warme Stunden, unausgenutzte, ohne Bewußtſein
gelebte Stunden! O, was hätte ſie ihm alles zuliebe tun
wollen, wenn ſie geahnt ätte, wie bald ſchon
h e allem das ſtarre: Unabänderlichl Füge Dich!

rag'
Als ſie beim Morgenkaffee einander gegenüber ſaßendie Lampe brannte, das Feuer kniſterte u ar es lag

noch froſtige Kühle im Zimmer da kam ihr plötzlich der
Gedanke: wer wird's ihm warm und behaglich machen, wenn
Du fortgehſt Wer wird ihm ſeinen Kaffee einſchenken, all'
die kleinen Handreichungen machen, an die er gewöhnt iſt

Es ſchien ihr unmöglich, daß ſie dieſe kleinen Frauen
pflichten nicht mehr erfüllte. Wenn ſie als ſeine Magd hätte
bei ihm bleiben können!

(Fortſetzung folgt.)
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auch in der ganzen Stadt einzuſtellen 4. wenn eine rote
ne entfaltet wird, iſt die betreffende Perſon, die die Fahne

tr unter allen Umſtänden zu en es koſte, was eswolle; 5. apeerdem iſt die See befugt, erdächti
beweznde erſonen zu verhaften; 6, wenn die Poltzei ſelbſt

ie Unruhen nicht unterdrücken kann, muß das Militär herbei-
n werden; 7. die h in den einzelnen Bezirken

en genau darüber unterrichtet ſein, was in den anderen
ezirken vorgeht, und endlich 8. muß der Stadthauptmann

mittels Telephon ſofort von allem unterrichtet werden, was
im betreffenden Bezirk vorgefallen iſt.
Der Effekt der Anwendung ſolcher Gewalt iſt, daß zahlreiche

Menſchen unglücklich gemacht werden. Aber die Arbeiter
bewegung, das Anwachſen des Zornes der Maſſen gegen das
S Syſtem werden Polizei und Militär nicht ver

ndern.
Druck erzeugt Gegendruck. Der Hafenchef von

Odeſſa, der trotz wiederholter Warnung die ausſtändigen
Schiffsmannſchaften durch Matroſen der Kriegsmarine erſetzte,
iſt auf offener Straße getötet worden.

r en Dffig r mußtanzen, wie ſeine iere p Nach dem Lokalanz. veröffentlicht in Belgrad de Amtsblatt am Freitag einen Ukec,

der vom S aller Form et war und mit welchem
der derzeitige Militärattachee in Konſtantinopel, Oberſtleutnant
Leſchjanin, zum Hofmarſchall ernannt wurde. Kaum war die
Amtszeitung verteilt, als ſie auch ſchon von der Polizei be-
ſchlagnahmt wurde. Kurz darauf erſchien eine zweite Aus
e der un in welcher der Ukas über die Ernennung

eſchjanins fehlte. Wie es ſich nunmehr herausſtellt, hat König
Peter die Ernennung rückgängig gemacht, weil die an der Er
mordung des früheren Königspaares beteiligten Offiziere gegen
dieſe nennung mit der Begründung proteſtieren, daß

ſeiner Zeit ein Günſtling des Königs Alexander ge-
weſen ſei.

Dürkei. Ueber die Revolution in Macedonien
meldet Wolffs Burean aus Saloniki: Zehntauſend, in vier
Korps eingeteilte Jnſurgenten ſtehen im Wilajet Monaſtir unter
Waffen, zweitauſend Kämpfer in Kaſtoria gegen türkiſche Truppen.
Trüppenketten ſchützen Monaſtir. Die Läden in dieſer Stadt
ſind geſchloſſen. Die Eiſenbahnarbeiter weigern ſich, weil von
den Jnfurgenten mit dem Tode bedroht, die Eiſenbahngeleiſe
auszübeſſern. Angeſichts der dem Verkehr drohenden Gefahr
wird von verſchiedenen Seiten verlangt, daß der Perſonenver-
kehr auf der Eiſenbahn in Maeedonien vorſichtshalber eingeſtellt
werde. Die Lage wird für ernſt gehalten.

Der ruſſiſche Konſul von Monaſtir iſt von einem türki-
ſchen Soldaten erſchoſſen worden. Letzterer ſtand Poſten an
einer Artilleriekaſerne, an welcher der Konſul vorbeikam. Die
Nachricht von dem Morde erregt großes Aufſehen.

Afrika. Wie am Kongo Ziviliſation verbreitet
wird. Schon oft ſind Nachrichten über die Greuelwirtſchaft
im Kongoſtaat nach Europa gedrungen, aber immer hat die
belgiſche Regierung dieſelben zu vertuſchen und zu beſchönigen
verſucht. Jetzt verbffentlicht die engliſche Zeitung Daily News auf
Grund einer Unterredung mit einem aus den Dienſten der
Kongoregierung kürzlich nach London zurückgekehrten Herrn
Sokrates Halkipulos neue Zeugniſſe über die Greueltaten der
„chriſtlichen“* Kongo Regierung.

Die Mitteilungen dieſes Gewährsmannes werfen auf die
Ziviliſationstheorie des Kongoſtaates ein trauriges Licht. Dieſe
wird nicht durch Errichtung von Schulen und Abſchaffung von
Sklaverei und Dorfkriegen zur Ausführung gebracht, ſondern
auf folgende Art: Der zur Erziehung beſtimmte Eingeborene
wird mit dem Geſicht nach unten auf die Erde gelegt; zwei
Mann ſitzen auf ſeinen Beinen, einer hält ſeinen Kopf und ein
vierter ſeine Schultern herunter; ein fünfter ſchwingt die
Nilpferdpeitſche, die Chicotte, die mit jedem Schlage Blut zieht,
und wenn der Zögling. bewußtlos und halb tot iſt, iſt die
Lektion zu Ende. Für jedes Vergehen, ſelbſt das kleinſte, iſt
dies die anerkannte Art der Beſtrafung. Jeder Bezirks-Amt-
mann iſt ein abſoluter Herrſcher, gegen den praktiſch keine Be-
rufung möglich iſt. Meine Tätigkeit während ſieben Monaten
beſtand darin, mit ca. 250 mir unterſtellten eingeborenen Sol-
daten von Station zu Station zu ziehen und an jeder gegebenen
Falles Befehle zur Verfolgung unbotmäßiger Eingeborener ent-
gegen zu nehmen. Sklaverei, „gemildert“ durch Metzeleien, das
iſt das Syſtem des Kongoſtaates. Der Stationschef ſendet
Befehl in die umliegenden Dörfer, worin er die Eingeborenen
beauftragt, jeden Sonnabend ſo und ſo viel Kautſchuk oder
Elfenbein heranzubringen wenn dieſem Befehle nicht in ge-
nügendem Maße nachgekommen wird, wird ſofort eine Abteilung
von Soldaten ausgeſandt, und es beginnt eine richtige Menſchen
jagd; die Soldaten erſchießen jeden, Mann, Weib oder Kind,
deſſen ſie habhaft werden, und begehen ungehindert alle Arten
von Grauſamkeiten. „Jch kann Jhnen den Namen eines mir
bekannten belgiſchen Offiziers nennen, der, als ihm eines Tages
ein Negerhäuptling 20 Kilogramm Kautſchuk zu wenig ſandte,
mit ſeinen eingeborenen Soldaten auszog und 72 Männern die
rechte Hand und 17 Weibern die Brüſte abſchneiden ließ. Einige
dieſer verſtümmelten Männer und Weiber habe ich ſelbſt ge
ſehen.“ Jn dieſem Falle wurde eine Unterſuchung eingeleitet
und der Offizier wurde zu zwanzig Jahren Gefängnis durch
den Kommandanten verurteilt. Aber ein intimer Freund dieſes
Kommandanten ermöglichte nicht nur die Flucht, ſondern er
brachte den Offizier ſogar öffentlich durch die Straßen und half
ihm auf den Weg.

Marokkaniſch-algeriſche Grenzkämpfe. Wie der
Madrider Jmparcial aus Melilla meldet, ſind Truppen des
Sultans von Marokko bei der Verfolgung von Kabylen durch
franzöſiſches Gebiet gezogen, trotzdem der franzöſiſche Poſten ſie
daran zu hindern ſuchte. Es habe ſich ein Kampf entſponnen,
in dem drei Franzoſen und zwei Soldaten des Sultans getötet
worden ſeien.

Amerika. Korruption in den Vereinigten Staaten.
Wie im amerikaniſchen Poſtdepartement, herrſcht in dem Land-
verkaufsamt eine grauenhafte Korruption. Wie viele Millionen
während der letzten Jahre da geſtohlen worden ſind, läßt ſich
zwar nicht berechnen, ſicher aber ſind es im letzten Fiskaljahr
wenigſtens 50 Millionen Dollar geweſen. Ganze Quadrat-
meilen wertvollen Landes, auf welchem Wälder ſtehen und in
deſſen Tiefen mineraliſche Schätze lagern, ſind an Spekulanten
und Syndikate ſo gut wie verſchenkt worden.

Der Hauptgauner dabei war, wie die Newyorker eng
berichtet, der h r Binger Hermann. Er
hat es ſo arg getrieben, daß er abgeſetzt werden mußte, undviele der von ihm ausgeſtellten Seſigtirel für r
in Kalifornien, Oregon und Waſhington ſind null und nichtig
erklärt worden. Verſchiedene Unterbeamte Hermanns wurden
ebenfalls fortgejagt und wahrſcheinlich werden einige von ihnenum wünigſtent den Schein zu wahren unter Kriminal
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jetzt unterſucht.
Zwei BundesSenatoren und viele Mitglieder des Repräſen

tantenhauſes ſteckten mit den Landdieben unter einer Decke,
aber es iſt ſehr fraglich, ob man ſie jemals zur Verantwortung
ziehen wird.

Nach dem Geſetz zur Regulierung des Verkaufs von Wald-
und Mineral-Ländereien vom Jahre 1878 verkauft die ameri-
kaniſche W einen Acker ſolchen Landes für 2.50
Dollar und jeder Bürger, welcher ſich darum bewirbt, hat das
Recht, 160 Acker zu erwerben bezw. das Land wieder zu ver
kaufen. Obwohl nun dieſe Ländereien ſeit Jahren bedeutend
im Werte geſtiegen ſind, hat der Kongreß den vor 25 Jahren
feſtgeſetzten Preis nicht erhöht, ſo daß Spekulanten jetzt an
edem Acker, den ſie an ſich bringen, 20--200 Dollars „machen“.
m in den Beſitz des Landes zu nern werden Stroh

männer vorgeſchoben, welchen die Spekulanten das Ankaufs-
geld geben und von welchen ſie ſich, ſobald die Beſitztitel aus
geſtellt ſind, dieſelben übertragen laſſen. Bei derartigen Mani
pulationen werden maſſenhafte Meineide geſchworen, denn die
Leute, welche nach dem Geſetz auf dem gekauften Lande wohnen
und beſchwören müſſen, daß ſie Anſiedler ſind, ſtehen als
Agenten im Solde der Spekulanten. Viele der Syndikate,
welche ſich betrügeriſch in den Beſitz von Bundesland geſetzt
haben, ſind Kohlen und Eiſen-Kompanien, oder Bauholzhändler
und Papier-Fabrikanten, welche die Wälder ausroden und dann
brach liegen laſſen, auf dieſe Weiſe den Holzreichtum des Lan
des vernichtend. Auch Eiſenbahn-Kompanien gen ſich unge-
ſetzlicherweiſe in den Beſitz von Bundesland geſetzt und gegenſie wird erſt recht nicht eingeſchritten, denn de Einfluß iſt be

kanntlich im Kongreß geradezu allmächtig.
Die Landdiebe werden durch Agenten im JuſtizDepartement

kräftigſt unterſtützt, denn dieſe Agenten beziehen von jedem
Acker Land, der verkauft wird, fette Prozente.

China. Weitere Verfolgungchineſiſcher Reform-
parteiler. Jn Peking wurden fünf Anhänger der chineſiſchen
Reformpartei verhaftet. Unter ihnen befindet ſich auch ein
Bruder des Vizekönigs von Wutſchang. Die Polizei hält alle
Tore der Stadt beſetzt, um das Entweichen verdächtiger Perſonen
zu verhindern.

Soziales.
Einen ſtarken Rückgang der Akkordlohnſätze in der

deutſchen Maſchineninduſtrie ſtellte eine ſehr leſenswerte Unter
ſuchung feſt, die „die Lohn- und Arbeitsverhältniſſe in der
deutſchen Maſchineninduſtrie am Ausgang des 19. Jahrhundertsbehandelt. Der Verfaſſer, Jngenieur Hr. Kann Beck, der

mehrere Magdeburger Betriebe ſich zur Unterſuchung ausgewählt
hat, weiſt darauf hin, daß, obgleich die Löhne während der
Jahre des Aufſchwunges geſtiegen ſeien, die Stücklohnſätze ſelbſt
innerhalb weniger Jahre zurückgegangen ſeien. Jn der Tat
ſind nach den gemachten Angaben die Rückgänge der Akkordſätzefür die Jahre 1897——-1901 ſowohl für die Dreher als für die

Schmiede und Schloſſer ganz überraſchend groß. Jm einzelnen
beträgt der Rückgang 10, 20 und noch mehr Prozent. Daß
ſolche Rückgänge gerade in der Zeit der Hochkonjunktur möglich
waren, iſt nach den Ausführungen Becks unſchwer zu erklären.
Gerade in günſtigen Geſchäftsjahren, wo der Arbeiter viel
Arbeit zu bewältigen hat, ſtrengt er ſich mehr an, arbeitet er
intenſiver und rationeller. Er findet Vorteile in der Arbeits
methode, erwirbt größere Geſchicklichkeit und wird in die Lage
verſetzt, mehr Arbeit in der gleichen Zeit wie früher zu be
wältigen, kurz mehr zu verdienen. Dies „mehr verdienen“
heißt nun aber in der Sprache des Arbeitgebers ſo viel, wie
„billiger produzieren können“, d. h., der höhere Verdienſt beweiſt
dem Arbeitgeber, daß auch bei niedrigeren Akkordpreiſen noch
„genug“ verdient werden kann, und die Akkordpreiſe werden
herabgeſetzt. Dieſer Vorgang wiederholt ſich, ſo oft der Arbeiter
durch kleine Verbeſſerungen ſeiner Werkzeuge, Zunahme der
manuellen Geſchicklichkeit, zweckmäßigere Zerlegung der Arbeits
leiſtung und größere Jntenſität der Arbeit in die Lage kommt,
mehr zu produzieren und einen den Zeitlohn weſentlich über-
ſteigenden Verdienſt zu erreichen.

Eine „anſtändige Zeche“. Jm Dresdener Ortsgeſetzblatt
iſt ein Urteil des ſächſiſchen Oberverwaltungsgerichts abge-
druckt, deſſen Begründung intereſſante Streiflichter darauf
wirft, wie es manchmal in den „beſſeren“ Weinſtuben hergeht
und wie viele Hunderte von Mark in der blödeſten Weiſe
geradezu zum Fenſter hinaus geworfen werden, von der gerade
zu unſinnigen Vernichtung von Werten ganz zu geſchweigen.
Einem Weinſtubenbeſitzer S. aus Dresden war die Konzeſſion
entzogen worden, weil er das Gewerbe zur Förderung der
Völlerei mißbraucht habe. Derz Rekurs bei der Kreishaupt-
mannſchaft blieb erfolglos und S. wendete ſich ans Oberver-
waltungsgericht, das ebenfalls ſeine Klage abwies. Die Feſt
ſtellungen, die zur Abweiſung führten, ſind nun folgende:

„Der mit dem Kläger befreundete Pächter der Gaſtwirt-
ſchaft 4 beſuchte in den zeitigen geht gge ſtanden des
22. Juli v. J. deſſen Weinſtube. Er befand ſich in ziem-
lich erregter Stimmung, weil er wegen Verlängerung ſeinesPachtes Schwierigkeiten gehabt hatte, und ließ ſich „um
über die Verſtimmung hinweg zu kommen“, eine Flaſche
Sekt geben. Jn der Folgezeit beſtellte er jedoch immer
er ere Mengen Sekt, jede Einrede mit den Worten: „Jhr
enkt wohl, ich kann's nicht zahlen“, abſchneidend. Auf

dieſe Weiſe ſind abends gegen 8 Uhrlleß bis74 Flaſchen Sekt (zu je 8 Mk.) und 10 Runden Likör (zu
je 3 Mk.) getrunken worden. Die Geſamtrechnung betrug
einſchließlich 30 Mk. Trinkgeldern, die Z. den Kellnerinnen
bewilligte, 6566 Mark. An dem „Zechgelage“, wie es derKläger ſelbſt bezeichnet, haben ſich außer Z. noch der
Kläger mit ſeiner s und die beiden bei ihm bedienſte-
ten Kellnerinnen beteiligt. Von dem Sekt iſt eine größere
Menge beim Einſchenken und durch Umwerfen angeriſſener
S wa vergoſſen worden, ſo daß das Hausmädchen mehr-
ach im Gaſtzimmer aufwiſchen und etwa drei bis vier Eimer

hinausſchaffen mußte. Gleichwohl ſoll Z. nicht betrunken
geweſen ſein; denn er iſt um 8 Uhr mit der einen Kellnerin
in einer Droſchke fortgefahren, hat noch r andere Wein-
W beſucht und iſt dann gegen 10 Uhr mit den Ehe-
euten S. in der Großen Wirtſchaft im Großen Garten

d getroffen, wo ſie gemeinſchaftlich Abendbrot ge-
geſſen haben.“
Mit der gafe dieſes einen Nachmittags muß ſehr oſt eine

ganze Arbeiterfamilie ſich ein ganzes Jahr durchſchlagen.
Nett iſt es ja bei dieſer Kneiperei hergegangen, wenn das
Hausmädchen drei bis vier Eimer in der Stube vergoſſenen
Sekt hat hinausſchaffen müſſen. Bewundernswert iſt auch die
„Trinkfeſtigkeit“ des Z., der nach einer ſolchen Kneiperei noch
im ſtande iſt, mit einer Kellnerin in einer Droſchke fort zu
fahren und noch einige Weinſtuben zu beſuchen, um dann,
als ob nichts paſſiert wäre, in der Großen Wirtſchaft. zu
Abend zu ſpeiſen. Dieſer Fall zeigt ferner, was in ſo einer
Weinſtube verdient wird, wenn es viele ſolche Zecher gibt.
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wurde, iſt wohl nicht zu hart.
dürften aber wohl in den feinſten Etabliſſements vorkommen,
die nicht zur Kenntnis der Behörden gelangen! Wärde
jede Weinſtube geſchloſſen, in der es ſo hoch hergeht, dann.
dürften bald nur noch wenige geöffnet ſein.

Für 30 jährige Arbeit ein Ehrengeſchenk von 30 Mk.
des Diplom hat ein Arbeiter im Ländchen Gotha er

ten t

Jm Namen Seiner Königlichen Hoheit des Herzogs! SeineDurchlancht der Erbprinz Ernſt zu Hohenlohe Sangenkurg

Regierungsverweſer in den r SachſenKoburg
und Gotha haben die grädigſte ntſchließung gefaßt, dem

z zu Gotha in Anerkennung ſeiner langjährigen treuen
Pflichterfüllung im Dienſte eines und desſelben Arbeitgebers
ein Ehrengeſchenk von zu verwilligen. rBeurkundung deſſen iſt dieſes Diplom unter Beiſetzung des
Herzogl. Siegels ausgefertigt worden.

Gotha, den
Großherzogl. S. Staats miniſterium.

Diplom. Hentig.Mit welchen Gefühlen mag wohl der Empfänger dieſe 30 Mk.
eingeſteckt haben

Polizeiliches und Gerichtkiches.
8 Streikſünder. Vor dem Schöffengericht in Köln

ſtanden acht Putzer unter der Anklage, mehrere Arbeitswillige
durch Drohung und Mißhandlung zur Teilnahme an dem
Kölner Putzerausſtand zu beſtimmen verſucht zu haben. Nach
der Beweisaufnahme beantragte der Staatsanwalt ſelbſt nur
bei zweien die Beſtrafung und zwar zu je 14 Tagen Gefäng-
nis. Das Gericht hielt nur bei einem die Mißhandlung für
erwieſen. Es ſprach ſieben frei; einen verurteilte es zu 30 M.
Geldſtrafe. Jn der Begründung heißt es: Die Angeklagten
hätten das Recht gehabt zu ſtreiken und andere zur Teilnahme
zu überreden aber ſie hätten die zuläſſigen Grenzen über
ſchritten. Das Gericht habe den Angeklagten zu gute gehalten,
daß es ſich bei dem Ausſtand um eine Sache handle, bei der
nur durch Gemeinſchaftlichkeit etwas zu erreichen ſei.

S „Und immer wieder Krankenkaſſen-Schwindel.“ Unter
dieſer Spitzmarke hatte das Harburger Volksblatt die Geſchäfts
gebarung der verkrachten „Sächſiſchen Zentral-Krankenkaſſe“ zu
Chemnitz kritiſiert.
ſich durch den Artikel beleidigt und ſtrengten gegen den verant
wortlichen Redakteur des Volksblatt, Genoſſen Riedlinger, eine
Beleidigungsklage an. Jhr Vertreter, Herr Rechtsanwalt Dr.
Regula, hielt die Beleidigung für ſo ſchwer, daß er beantragte,
nicht auf eine Geld- ſondern auf eine Gefängnisſtrafe zu er
kennen. Dieſen Gefallen tat das Gericht dem Herrn allerdings
nicht, erkannte aber auf eine Geldſtrafe von 60 Mk.

Barteinachrichten.
Sozialdemokratiſcher Parteitag in der Schweiz.

Die Programmkommiſſion beantragt bei der Geſchäftsleitung
des ſozialdemokratiſchen Parteitages, denſelben mit Rückſicht
auf den ausgedehnten praktiſchen Teil des von ihr ausge
arbeiteten Programms vom 4. 6. Oktober andauern zu laſſen.
Der praktiſche Teil dieſes Programmentwurfs umfaßt einen eid-
genöſſiſchen, einen kantonalen und einen kommunalen Teil;
erſterer zählt 33, der zweite 12 und der letztere 22 Punkte. Der
eidgenöſſiſche Teil enthält u. a.: Gleichſtellung von Mann und
Frau, obligatoriſches Referendum, Geſetzinitiative, eidgenöſſiſches
Stimmrechtsgeſetz, Volkswahl der Behörden, Proporz für alle
Wahlen, Abſchaffung aller armenpolizeilichen Geſetze, Ab-
ſchaffung der Bundesanwaltſchaft, Trennung von Kirche und
Staat, Verminderung der militäriſchen Ausgaben, Wahl der
Offiziere durch die Mannſchaft, Abſchaffung des beſonderen
Militärſtrafrechts, Banknotenmonopol, Getreidemonopol, Tabak
monopol, Monopol der Waſſerkräfte, Schutzgeſetze für Wirt
ſchafsperſonal, Ladenperſonal, Dienſtboten, Lehrlinge uſw.

Charles Longuet, der Schwiegerſohn von Karl Marrx,
iſt in der vorigen Woche in Paris geſtorben. Derſelbe war
1840 geboren und hat ſomit das Alter von 63 Jahren erreicht.
Ein Lungenſchlag hat ſeinem Leben ein Ende gemacht; man
fand ihn am DonnerstagMorgen tot im Bette; am Abend
vorher war er noch munter und geſund in einer Geſellſchaft.

Longuet wurde zuerſt bekannt durch ſeine Beteiligung am
Pariſer Kommuneaufſtand, die ihm das Todesurteil eintrug.
Er entging jedoch auf abenteuerliche Weiſe den Kugeln des
Exekutionspelotons, kam über die franzöſiſche Grenze und
gelan te nach London, wo er mit Karl Marrx und deſſen
Familie bekannt wurde. Er heiratete eine Tochter Marx', die
ihm drei Söhne und eine Tochter gebar. Die Amneſtie ermög
lichte in den achtziger Jahren den Kommunards die Rückkehr
nach Frankreich, und auch Charles Longuet begab ſich wieder
nach Paris, wo er vom elften Arrondiſſement in den Munizi
palrat gewählt wurde; 1889 begrüßte er in dieſer amtlichen
Eigenſchaft die Delegierten zum internationalen ſozialiſtiſchen
Kongreß. Charles Longuets einer Sohn, Jean Longuet, iſt
ein bekannter ſozialiſtiſcher Schriftſteller, der auch ſchon einige
Beiträge für die Neue Zeit geliefert hat.

Gewerkſchaftliches.
Die dritte internationale Lederarbeiter Konferenz

tagte am 2. und 3. Auguſt im Volkshauſe zu Malmö (Schweden).
Anweſend waren 10 Delegierte, die 8 verſchiedene Länder
repräſentierten. Die Konferenz wurde von dem Vorſitzenden
des internationalen Sekretariats der Lederarbeiter Baerſch
aus Berlin, eröffnet. Nachdem der Tätigkeitsbericht des Sekre
tariats ſowie die Berichte aus den verſchiedenen Ländern er-
ledigt waren, wurden unter anderem folgende Beſchlüſſe ge-
faßt: Alle internationale Unterſtützung ſoll durch das Sekre-
tariat erfolgen und demgemäß ſollen auch alle für dieſen Zweck
beſtimmten Gelder an das Seekretariat geſandt werden.
Unterſtützung durch das Sekretariat ſoll nur bei Ausſperrungen
und Verteidigungsſtreiks, ſowie dann, wenn es ſich um das
Koalitionsrecht handelt, gewährt werden. Die Organiſationen
aller Länder ſollen fortlaufend über ihre Kämpfe an das
Sekretariat berichten, damit dieſes bei Verteidigungsſtreiks über
die eventuell zur Verfügung ſtehenden Mittel genau unterrichtet
iſt. Des weiteren ſollen alle Verbandsblätter und andere der
artigen Schriften dem Sekretariat ſowie den Verbandsleitungen
der verſchiedenen Länder zugeſtellt werden. Zur Stärkung des
internationalen Sekretariats ſollen noch beſondere Beſtimmun-
gen getroffen werden, die dann in den verſchiedenen Verbands
organen veröffentlicht werden. Ferner wurde noch ein Beſchluß
gegen die Sonderbündelei gefaßt. Auf ſolche Arbeiter, die nicht
dem in ihrem Lande exiſtierenden, auf dem Boden des Klaſſen
kampfes ſtehenden Lederarbeiter Verband angehören, ſoll in
kritiſchen Fällen keine Rückſicht genommen werden.

Achtung, Bauarbeiter! Jn Dortmund ſind fünfzehn
Bauten von den n geſperrt. 9 Unternehmer haben
die Lohnforderungen der Maurer bewilligt.
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Frankreich. Eine
des Seine Departements
Gang Blatt Petite Republique (das Organ von Jaures,en u. ſ. e u en e eſe i nd e
Zeitu er un uſtellungnicht ad Ga ft erfolgt.

J Zu den Streiks in Südrußland wird
dem Vorwärts von einem ruſſiſchen Mitarbeiter geſchrieben

Der Streik nimmt immer mehr den Charakter einer Demon-
die Regierung an. Das Eingreifen der Regie

rung hat dieſen politiſchen Zug der Bewegung nur noch ver
e ſe Daß die Gärung jetzt Wogen ſchlägt, die den ganzen

e ab des Polizeidepartements auf die Füße gebracht
haben. Der frühere Gouverneur von Wilna, der berüchtigte
Menſchenſchinder v. Wahl, der jetzt Chef der Gendarmerie ſſt,
hat Petersburg verlaſſen, um mit mehreren höheren Beamten
nach dem Streikgebiet zu gehen. Wie es heißt, ſind auf einer
Bahnſtation der Wladikaukaſiſchen Eiſenbahn Waffenſendungenentdeckt worden, und die Regierung nimmt an, daß dieſe r

die Streikenden beſtimmt ſeien. ieht man die vorzügliche
gewandtheit der kaukaſiſchen Völker in Betracht, kann

eine Bewaffnung der Streikenden die Situation für die Regie-
rung ſehr verwickelt geſtalten.

Aus den kaukaſiſchen Gebietsteilen ſchlug der Ausſtand nach
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Charakter roteſtmyſtem tragen. v We von Ver

ammlungen berichtet, die mehrere en Perſonen um
ammlungen findet die Ver

und Broſchüren ſtatt. Odeſſa iſt eine
ren Bewegung und hat in den letz

ten Jahren mehrmals g. daß es ſtarke regierungsfeindliche
Energie in ſich birgt. Zu Neujahr gab die Sozialrevolutionäre
Partei eine Fuugonft heraus, in der es hieß: „Nur mit Blut
gelang es der Regierung im vorigen Jahre, die ersbrunſtzu löſen. Doch die Zeit iſt nicht weit, wo das Blut ſie ſelber

treffen wird. Wir werden die Gewalttaten und die Mißwirt
ſchaft nicht dulden. Tragen wir unſere Jdeen in alle Bevölke
rungsklaſſen und ſchließen wir die Reihen. Unſer Anſturm
muß die Mauer des Abſolutismus zum Fallen bringen.“

Von dem ſozialdemokratiſchen Komitee wurden in den Mo
naten Januar bis April in Odeſſa 13 Flugblätter veröffent-
licht. Auch die Sozialrevolutionäre und die Organiſation des
jüdiſchen Proletariats, der Arbeiterbund, haben mehrere Flug-
blätter verbreitet, ſo daß man tatſächlich von einer Ueberſchwem
mung Odeſſas mit revolutionärer Literatur ſprechen konnte.
Wie ſtark die Bewegung in Odeſſa entwickelt iſt, zeigt die Tat
ſache, daß am Tage der Bauernbefreiung eine ſozialiſtiſche Ver
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der kale in welchere 5e zu Ver a ginn zur
ehen:

Jn Halle:
Goldener Hirſch, Obere Leipzigerſtraße.
3 Dreier, Merſeburgerſtraße,
Bellevue, Lindenſtraße,
Preßlers Berg, Ecke Liebenauerſtraße.
Ballſäle, Lerchenfeldſtraße,
Engliſcher Hof, Großer Berlin.
Weißes Roß, Geiſtſtraße,
Moritzburg, Harz,
Konzerthaus, Karlſtraße.

Jn Giebichenſtein
Burgtheater, Wilhelmshöhe,

Hoheſtraße. Burgſtraße.
Trotha: Gaſthof zum Adler.
Kröllwitz Lindenhof.
Osmünde: Gaſthof von Anguſtinigk.
Löbejün Gaſthof zum Schwan.

Die Local- Kommiſſion.
Odeſſa über, wo jetzt faſt die ganze Stadt in Aufruhr iſt.
Wie ſeiner Zeit bei dem großen Streik in Roſtow ſympathiſiert

Mit dem heutigen Tage eröffne die neurenovierte

ammlung ſtattfinWer rief

und empfehle dieſelbe meinen Kollegen und Genoſſen zum freundlichen Beſuch.

Speiſen und Getränke wie bekannt
nur gut. La ä

konnte, die nicht weniger als 700 Teil-

Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.

Beftunruftion s Erüffunng.
Reſtauration Große Brauhausſtraße 10 (früher Mark Brandenburg')

Hochachtungsvoll

Zentraſverband der Handſungs-
gehülfen u. Gehilfinnen Deutschl.
Dienstag den 11. d. Mts. abends 9 Uhr im Weißen Roß, Geiſtſtr. 5.

Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Referat des Reichstagsabgeordneten Kollegen

Lipinski aus a paig über: „Die Aufgaben des neugewählten Reichstages
im Jntereſſe der Handlungsgehilfen“. 2. Verſchiedenes.

Der Vorſtand.Es wird um pünktliches Erſcheinen gebeten.

Hrtskraukenkaſſe für das Ziwmergewerk zu Halle g. S.

Montag den 17. Auguſt 1903 abends 8 Uhr im „Engliſchen Hof“
Großer Berlin 14

außerordentliche GeneralVerſammlung
agesordnung: 1. Statuten Aenderung. 2. Walderholungsſtätte

betreffend. 3. Kaſſenangelegenheit.
Die Mitglieder werden erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen.

Der Vorſtand.
Verein für naturgemäße Geſundheitspflege in Zeit

unſerem am 16. Auguſt im Saale des Preußiſchen HofesZu
ſtattſindenden

Sommer rfest
beſtehend aus Konzert, Preisfegeln, DamenSternſchießen, für Kinder
m und Vogelſchießen, erlauben wir uns alle Freunde und Gönner
des Vereins höflichſt einzuladen.

Anfang des Konzertes nachmittags 3 Uhr, Ende 7 Uhr. Anfang des
Balles abends 8 Uhr, Ende 3 Uhr. Der Vorſtand.

Achtung Achtung!Beckers Restaurant, Jakohstrasse 38.
Dem, geehrten Publikum zur gefälligen Kenntnis, daß ich das Lokal

eher 38 eröffnet habe und ſichere bei angenehmem Aufenthalt die
beſten Speiſen und Getränke zu. Um zahlreichen Zuſpruch bitier Wirt

Becker

Soeben erſchien
Der illustrierte

Heue (Weltkalender
für das Jahre 1904

mit einem bunten Titelbild

„Die Kohlenſammlerin“.
Preis 40 Pf.

Zu haben in der
Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Die Molkuahbrnsd lag
empfiehlt ſich zur Lieferung aller Modenzeitungen, als

Große Modenwelt
Kleine Wodenwelt

Kindergarderobe
Die Wodenwelt

Wäſche- Zeitung
Mode und Haus

Elegante Wode
Wiener Roden!

Pariſer Roden!

Frauenſſeiß
Deutſche Wodenzeitung

Blatt der Hausfrau
Häuslicher Ratgeber etc.

Walhaſſa-fſoaſe.
Direktion Riehard Hubert.

Allabendlich
mit koloſſalem Erfolg!

Die Original Transvaal-Buren

Kommandant Smeele und Kapitän
Lewis a. Kunſtſchützen u. Laſſowerfer.

„Die lohen do Rennbahn“
er

Original Donatellis
Georg und Gusti FEdler.

Les trois Follichons.
Bernharcdd Posen

Olga Oliaw.
Los Suarez.

Das Gordon-Bennet-
D Automobiſ-Rennen. T

Wille Theater
Täglich s Uhr. Täglich 8 Uhr.

Es iſt noch nie ſo viel in Halle
gelacht, als bei dem jetzigen Spiel-
plan der Fritz

Steidl-Sänger.
Nur noch bis Mittwoch „Der Gold-
fuchs“ u. „Jch brauche eine Frau“.

Donnerstag wieder vollſtändig
neuer Spielplan.

e
Geſchenken und Verloſungen paſſ.

empfehlen
Poſtkarten -Albums,

ſehr ſchöne Muſter.

apier- Kaſſetten,
große Auswahl, feiner Jnhalt.

riefbogen und Kuverts8 10 ges nnd Sr Ware. ß

Die Volksbuchhandlung
Geiſtſtraße 21.

Otto KmoLII
36 obere Leipzigerſtraße 36.

Auf meine eleganten

Herrenkleider
gewähre Rabatt-Spar-Marken.

Kürschners
Deutſcher Reichstag 1903-1908.

Biographiſch-ſtatiſtiſches Handbuch.
Preis 50 Pf.

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Geiſtſtraße 21.

Gast- und Logierhaus
Umſtände halber per 1. Okt. z. verpacht.

Alles Nähere nur mündlich bei
Carl Stein. Beeſenerſtraße 11.

zu 60 Tlr. per ſofortWohnungen oder 1. Oktober zu ver

mieten Beeſenerſtraßze 11.

Unter ſtändiger

Mitarbeiterſchaft
von A. Bebel,
Fr. Mehring,
Paul Cafargue

Bauer.
Neue Zeit
x Wochenſchrift der Deutſchen Sozialdemokratie

Eingetragen im Reichspoſtkatalog unter Vr. 5389

Preis pro Quartal Mk. 3.25, des einzelnen Heftes 25 Pfennig

die far diee 9 94 Wuineſſen dereielheit
Klara Fettn

Eingetragen im Reichspoſtkatalog unter Ar. 3051
Preis p. Quart. 55 Pf. ohne Beſtellgeld, der einzelnen Aummer 10 Pf.

Wahre Jaeo
Erſcheint alle 14 Tage nebſt einem Unterhaltungsblatt

Redigirt von B. Heoymann
Eingetragen im Reichspoſtkatalog unter Ar. 7895

Preis pro Quartal 65 Pf., der einzelnen Aummer 10 Pf.

Zu beziehen durch

Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

1 Je efunden.Kaſſenbote Fr. Böhſe, Charlottenſtr. 18

Zur Anſchaffung empfohlen:
Wie ein Pfarrer Sozialdemokrat wurde. Ein RedPfarrer a. D. Peets 10 Pfg. n Rede von Paul Göhre,
Chriſtentum und Sozialismus. Von Auguſt Bebel. Preis 10 Pfg.
Arbeiter-Katechismus. Von Richard Calwer. Preis 10 Pfg.
Die Kirche im Dienſte des Unternehmertums. Von Richard Calwer.

Preis 10 Pfg.
Chriſtentum und Sozialdemokratie. Von Heinrich Peus. Preis 10 Pfg.
Waren die Urchriſten wirklich Sozialiſten Von Dr. Eugen Loſinsky.

Preis 15 Pfg.
War Jene Menſch oder Uebermenſch Von Dr. Eugen Loſinsky.

Das wahre Chriſtentum als Feind von KuVon Dr. r Loſinskhy. We 15 Pfg. ſt und Wiſſenſchaft
Was haben die Armen dem Chriſtentum verdugen Loſinsky. Preis 20 priß n zu ver anken? Von Dr

Zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung,
Geiſtſtraße 21.

Zu Sommerfeſten und Waſſerfahrten
empfehlen

Zug, Ballon und FaconLaternen,
Papierfackeln, Stäbchen und Lichte.

Bei frühzeitigen Beſtellungen kann jedFarben und Facon Rechnung getragen werden em Wunſch betr. Aufſchrift,

Da Große Auswahl in neuen Muſtern eingetroffen.
Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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Tr. 185
Herr und Pienſtmädchen vor der Juſti;.

einen ſehr lehrreichen und intereſſanten Prozeß be
richtet die Mecklenburger Volkszeitung alſo Das Dienſtmädchen
Haaſe diente bis zum 21. Februar bei dem Erbpächter Gode-
mann. Jn der dieſem Tage voraufgegangenen Nacht mußte es
mit Godemann zuſammen das Werfen von Ferkeln ſeitens
einer Sau im Schweineſtall abwarten. Jn dieſer für ſinnliche
Naturen ſtimmungerhöhenden Situation ſoll nun, nach den be
ſtimmten Erklärungen des Mädchens Haafe, der Erbpächter
Godemann es mit nnſittlichen Anträgen verfolgt und es auch
unſittlich berührt haben. Die Haaſe machte am 21. Februar
einem Knecht und ihrem Mitmädchen Kolbow Mitteilung von
der angeblichen Notzucht. Die Kolbow hat dies, während der
Mann auf dem Felde war, der Frau Godemann wiedererzählt.
Als Godemann nach Hauſe kam, berichtete ihm ſeine Frau, was
die H. der Kolbow mitgeteilt habe. Godemann ging in die
Waſchküche, wo die Haaſe war, ſtellte ſie dort zur Rede und
ab ihr eine Ohrfeige. Er befahl ihr, ſofort den Hof zu ver-
aſſen. Als Godemann nachmittags auf dem Felde war, teilte

ihm ſein Sohn mit, die H. ſei in der Wohnung. Godemann
ging hin und fand ſeine Frau mit dem Mädchen zuſammen. Er
nahm das Mädchen Haaſe und warf es zur Tür hinaus; hier-
bei hat er ihm noch eine Ohrfeige gegeben.

Das Mädchen Haagſe ſtellte nun Strafantrag wider Gode-
mann wegen Notzucht bei der Staatsanwaltſchaft zu Roſtock.
Doch dieſe lehnte ein Einſchreiten gegen den Beſchuldigten ab
„mangels ausreichenden Beweiſes gegenüber dem Leugnen des
Beſchuldigten“. Das Mädchen Haaſe ſtrengte jetzt Privatklage
an gegen den Erbpächter Godemann wegen Mißhandlung durch
die Ohrfeigen, worauf der Dienſtherr Widerklage wegen Be-
leidigung gegen die H. erhob, weil die Beſchuldigung der Not-
zucht der Wahrheit zuwider geſchehen ſei.

Das Kröpeliner Amtsgericht hat dann am 17. April d. J.
in dieſer Sache unter dem bei den mecklenburgiſchen Gerichten
bemerkenswert beliebten Ausſchluß der Oeffentlichkeit verhandelt.
Der Erbpächter Godemann kam mit drei Mark Geldſtrafe weg
für ſeine Ausübung des auch in den mecklenburgiſchen Junker-
efilden nicht mehr giltigen „Fauſtrechts“, während demMädchen Haaſe eine Woche Gefängnis zudiktiert wurde! Es

durch die Beſchuldigung der Notzucht ſeinen Dienſtherrn
eleidigt haben. Jn ſeinem Eifer hatte ſich bei dieſer Ver

handlung das Kröpeliner Amtsgericht auch in Widerſpruch
eſetzt mit 8 174 der Strafprozeßordnung, indem es bei der
rteilsverkündung nicht, wie vorgeſchrieben iſt, die Oeffentlich-

keit wieder hergeſtellt hatte, was bekanntlich zu einer Be-
ſchwerde gegen den Amtsrichter Schroll Veranlaſſung gab.

Selbſtverſtändlich beruhigte ſich das Mädchen Hagſe nicht bei
dem Seunngr Kröpeliner amtsgerichtlichen Urteil, ſondern
legte Berufung ein beim Landgericht zu Roſtock.

Dort ſtand nun am 29. Juli Termin an. Jnzwiſchen war
aber eine kleine Veränderung in den Verhältniſſen eingetreten.
Auf Antrag des Rechtsanwalts Dr. Herzfeld Berlin hatte
nämlich die Staatsanwaltſchaft ihrerſeits noch die Verfolgung
der Widerklage des Erbpächters Godemann gegen das Mädchen
o als im öffentlichen Jntereſſe liegend übernommen.

amit war gegeben, daß nun der Erbpächter Godemann
ſeine Ausſage, keine Notzucht an der Haaſe verübt zu haben,
unter Eid machen mußte, wenn es zu dem Landgerichtstermin
kam.

Ja, wenn es dazu gekommen wäre. Jn dem Verhandlungs-
termin des Roſtocker Landgerichts ſpendete aber der Erb-
pächter Godemann eine ganz niedliche Ueberraſchung. Er, der
das Mädchen Haaſe wegen angeblicher Schädung ſeiner Ehre
ohrfeigte, der die Widerklage gegen die Haaſe anhängig machte,
um ſeinen Schild reinzuwaſchen, und der vor dem Kröpeliner
Amtsgericht durch ſeinen Rechtsbeiſtand ſtrenge Sühne für die
Ramponierung ſeiner 7 fordern ließ, der Erbpächter Gode-
mann zog Widerklage zurück! vor dem Eintritt in eineei entlide erhandlung. Er fügte ſeiner diesbezüglichen Er
klärung ſogleich fein fürſorglich hinzu, daß er ſelbſtverſtändlich
alle, auch die der Haaſe bis dahin erwachſenen Koſten über-
nehme.

Halle a. 5., Dienstag den 11. Auguſt 1903.

Welche Wendung! Welch edle Natur, die das Dienſt-
mädchen ſo mit einem Schlage von der von ihr bis dahin ver
fochtenen Klage der Beleidigung befreite! Schmunzelnd ob
des „Sieges“ hatte der Erbpächter Godemann ſeiner Zeit noch
das Urteil des Kröpeliner Amtsgerichts hingenommen, welches
die von dem Mädchen Haaſe behauptete Tatſache der Notzucht
als „eine außerordentlich ſchwere Kränkung charakteriſiert
hatte, die eine „recht nachdrückliche Beſtrafung“ zur Folge habenmüſſe, weil ſonſt „leicht an dem Erbpächter Soden an etwas

hängen bleiben wird. Dieſem amtsgerichtlichen Zeugnis ent-
gegen zieht jetzt der Erbpächter Godemann ſeine Widerklage
zurück in dem Augenblicke, in welchem er in die Lage verſetzt
werden ſoll, durch einen Eid die Beſchuldigung der Notzucht zu
entkräften; verzichtet Godemann mit einem Male auf die von
ihm früher ſo energiſch geforderte Beſtrafung des ihn beſchul-digenden Mädchens Jaſe!

Nicht wenig überraſcht wird auch Erſter Staatsanwalt Schmidt
geweſen ſein, der die öffentliche Klage wider die Haaſe ver
treten wollte und in ſeinem Kopfe ſchon eine ſeiner bekannten
wohlgeſetzten Reden wälzte. Erſter Staatsanwalt Schmidt
erhob ſich dann und erklärte mit kurzen Redewendungen, nach
dem Godemann ſeine Wiederklage zurückgezogen, habe er (der
Staatsanwalt) kein Jntereſſe mehr an der Verfolgung der
Klage; er ziehe auch die ſeinerſeits erhobene Anklage zurück!

So ſah denn von zwei Anklägern das Dienſtmädchen keinen
mehr ſich gegenüber. Gegen das auf die Klage Godemanns
ſie verurteilende Kröpeliner amtsgerichtliche Urteil hatte die
Haaſe Berufung eingelegt; jetzt hatte Godemann ſeine Klage
und ihm folgend auch der Staatsanwalt die ſeinige zurück-
&2egere frei, ganz frei konnte alſo das Dienſtmädchen den

erichtsſaal verlaſſen.
Auch Erbpächter Godemann ging. Bureaukraten erklären,

was nicht in den Akten ſteht, ſei nicht erwieſen, ſei nicht in der
Welt. Die Notzucht des Erbpächters Godemann an einem
ſage d ſteht nicht in den Akten ſie ſoll alſo kein Faktum
ein.

Leicht hätte freilich auch dieſes an Denkwürdigkeiten ſo
reiche Kapitel in ſeinem zweiten Teile ein anderes Geſicht auf
weiſen können. Wenn nämlich der Staatsanwalt „glorreichen“
Beiſpielen ſtaatsanwaltſchaftlicher Taten folgend, nach denen
in viel minderwertigeren und belangloſeren Fällen Anklage
„im öffentlichen Jntereſſe“ durchgeführt wurde, die Klage
ſeinerſeits aufrecht gehalten hätte. Der Erbpächter Godemann
wäre dann, unter Hinweis auf ſeinen Zeugeneid, vor Gericht
um eine Erklärung über die Beſchuldigung der Notzucht an-
gegangen worden. Hätte er die Notzucht eidlich in Abrede
geſtellt, ſo wäre das Dienſtmädchen wahrſcheinlich verurteilt
worden trotz ſeines Zeugenapparats, den es noch wollte in
Funktion treten laſſen. Jn ſeinem Antrag an die Staats-
anwaltſchaft auf Erhebung der öffentlichen Klage wies Dr.
Herzfeld indes ſchon darauf hin, möglicherweiſe könne auch
der andere Fall eintreten, daß der Erbpächter Godemann
ſein eidliches Zeugnis überhaupt verweigere, wodurch ſich, ſo
ſagt der genannte Rechtsanwalt in ſeinem bezüglichen Schrift-
ſtück, „für das richterliche Urteil der Beweis der Wahrheit
der behaupteten Tatſache (Beſchuldigung der Notzucht) ergebe“.

Der Staatsanwalt ſtellte Herrn Godemann nicht vor
dieſe Alternative und dieſer ſteuerte dem ehelichen Schoß der
Frau Godemann zu. Froh ſei ſeine Erinnerung an dieſes
Kapitel!

Gewerbegericht Halle.
Halle, 7. Auguſt.

Vorſitzender: Stadtrat Winter Beiſitzer: Former Pfort,
Tiſchler Herre. Spediteur Weſtphal und Fabrikbeſitzer
Jentzſch. Es ſtanden 21 Sachen zur Verhandlung; die
Sitzung dauerte von 3 Uhr nachmittags bis 75 Uhr abends.

Wiederum vertagt wurde die Sache des Kellners Ball-
hauſen, der gegen den Cafetier Zolleis vom Cafe Moltke
wegen der Affäre mit dem Verein ehemal. Dragoner klagte.
Wir haben kürzlich ausführlich über die Sache berichtet und be-
ſchränken uns heute nur auf die Vernehmung des stud. med.
Schmidt, der in jener Nacht in dem Cafe, als der Skandal
vor ſich ging, zugegen geweſen war. Nach den Angaben dieſes

T 4 J J e d

Jahrg.

Senat hat tatſächlich eine ganz unberechtigte Attacke ſeitens der
itglieder des Dragoner Vereins auf den die Flucht ergrei

den Kellner ſtattgefunden. Allerdings habe der Kläger
hauſen geſagt, er habe ein Recht, Trinkgelder zu verlangen,
da er ſonſt nicht exiſtieren könne. Dieſe Aeußerung ſei aber
keineswegs in W Weiſe gefallen. Nachdem das
geſchehen, ſei ein älterer Herr, Mitglied jenes Vereins, voller
Wut auf den Kellner losgegangen, letzterer habe, verfolgt von
Herrn Zolleis und anderen Gäſten, die Flucht ergriffen und ſei
ſpäter mit blutigen Händen wieder in das Cafe gekommen. Er,
Zeuge nehme an, daß der Kellner tätlich angegriffen worden
iſt. Der Beklagte ſtellte über das angebliche Betragen des
Kellners Behauptungen auf, die von dem geladenen Zeugen
entſchieden beſtritten wurden. Der r vertrat die An
ſicht, daß wohl wegen der vielleicht nicht ganz einwandfreien
Aeußerung, der Kellner habe ein Recht auf Trinkgeld, keine
Veranlaſſung vorgelegen habe, eine ſolche Attacke auf den
Kellner zu machen. Die von dem Beklagten genannten rn
des Dragoner-Vereins waren nicht geladen das Gericht be
ſcheß weitere Beweisaufnahme vorzunehmen.

Ob Beſchäftigung im Gewerbebetrieb vorliegt, wird
das Gericht zu entſcheiden haben in der Sache des
mädchens Huſtädt, das gegen den Jnhaber Kube des Penſio-
nats für landwirtſchaftliche Schüler klagte. Das Mädchen ver-
langt 8.34 M. Lohn und die Ausſtellung eines neuen Zeug
niſſes. Der Beklagte behauptete, die Klägerin hätte meiſtens
nur den bürgerlichen Haushalt für die Herrſchaft 2e. zu be-
ſorgen und mit dem Gewerbebetrieb (Penſionat) ſehr wenig e
tun gehabt. Die Klägerin behauptet das Gegenteil; das Ge-
richt beſchloß durch Zeugenvernehmung weitere Klarſtellung des
Sachverhalts.

Um kündigungsloſe Entlaſſung, Forderung wegen rück-
ſtändigen Lohnes in Höhe von 3 M. und Schadenerſatz in Höhe
von 7.25 M. handelte es ſich in der Klage des Anſtrei
Seelig gegen den Malermeiſter Wolf. Letzterer behauptete,
S. habe ihm durch unrichtige Zuſammenſtellung der be
einen Schaden von 7.25 M. zugefügt. S. beſtreitet dies und
verlangt 3 M. rückſtändigen Lohn und 3.80 M. für den Tag,
an dem er kündigungslos entlaſſen worden iſt. Seelig be-
kundete, es ſei nicht wahr. daß er bei dem Wiedereintritt in
das Arbeitsverhältnis bei Wolf mit dieſem vereinbart habe, er
trete unter den alten Bedingungen ein. Nachdem der Beklagte
die Forderung des Klägers von 3 Mk. wegen rückſtändigen
Lohnes anerkannt hatte, verurteilte das Gericht W. auch noch
zur Zahlung des Betrages von 3.80 Mk. wegen kündigungs-
loſer Entlaſſung. Dagegen wurde W. mit ſeiner Gegenforde-
rung von 7.25 Mk. wegen unrichtiger Zuſammenſtellung der
eher Werte da inzwiſchen an S. zwei Lohnzahlungen
tattgefunden hatten und W. hierbei ſeine angebliche Forderung

wegen Schadenerſatz nicht geltend gemacht hatte. Jn der Sache
des Anſtreichers Juſt gegen Malermeiſter Wolf kam ein Ver-
gleich zu ſtande.
Ein koſtſpieliges Engagement. Wir berichteten Brp e
über die Klage eines Arbeiters aus Magdeburg, der bei dem
Verſprechen von Arbeit durch den Eiſenbahnbauunternehmer
Brandt, wie man ſo zu ſagen pflegt, an der Naſe herum
geführt worden war. Der Beklagte wurde damals verurteilt,
und die Folge davon war, daß heute wiederum 10 Schacht-
arbeiter, von denen drei aus Magdeburg ſind, erſchienen waren,
um erneut gegen Brandt wegen eines Geſamtbetrages von
etwa 500 Mark zu klagen. Sie verlangen Lohn für 14 Tage
wegen kündigungsloſer Entlaſſung, Reiſeunkoſten von Magde
burg nach hier 2c. Der Beklagte behauptet, er habe in einer
Leipziger Zeitung einen Schachtmeiſter und 30 Arbeiter zum
Eiſenbahnbau geſucht, worauf ſich ein Schachtmeiſter Möhring
von Magdeburg mit den Arbeitern gemeldet habe. Die Ar-
beiter waren dann in einer Magdeburger Zeitung geſucht und
im Auftrage Brandts engagiert worden. Als die Arbeiter nach
Halle kamen, wurden ſie von dem Buchhalter des Beklagten
nach Querfurt geſchickt, dann expedierte man ſie, als dort keine
Arbeit zu finden war, nach Ammendorf und dort erklärte
ſchließlich, ſo behaupten die Arbeiter, der Buchhalter: „Jch kann
Euch alle Mann nicht gebrauchen.“ Der Beklagte verſucht nun
die Sache ſo zu drehen, als habe er mit dem Engagement der
Arbeiter nichts zu tun. Er habe ſich nur mit dem
Schachtmeiſter Möhring abzufinden, und wenn die hier-
her zitierten Arbeiter Anſprüche hätten, ſo möchten ſie
dieſe bei demjenigen geltend machen, der ſie ges
habe. Die im Auftrage der Kläger erſchienenen Arb. Burghardt und
Genoſſen weiſen aber mit echt darauf hin, daß beſonders der
Buchhalter im Auftrage desſelben bei der Arbeitsvermittlung
eingegriffen habe. Er habe für die Arbeiter Billette zur Reiſe
von Halle nach Querfurt gelöſt und bezahlt, dann die Arbeiter

Kontraſte.
Jn der Welt am Montag entwirft Johannes Gaulke

folgende Schilderung aus dem Leben im Zwiſchendeck eines
großen Ozeandampfers:

Hunger iſt der beſte Koch; er überwindet ſelbſt die kompli-
ierteſten Geſchmacksvorſtellungen. Ob es ein Rehrücken iſt,der bekanntlich mit Sekt heruntergeſpült wird, oder ein Gericht

Erbſen, zu z Verdauung man ein Glas Waſſer einnimmt,
kommt für ihn kaum in Betracht. Für ihn gibt es keine
e der Speiſen, er berückſichtigt lediglich die

uantität.
Von dieſem Geſichtspunkte haben ſich mit höchſter Wahrſchein-

lichkeit die Verwalter aller Maſſenabfütterungsanſtalten leiten
laſſen. Darum wird man die raffinierten Genußmittel einer
überfeinerten, höchſt ungeſunden Kultur nie auf den Tiſchen der
Zuchthäuſer, Kaſernen und der Volksküchen antreffen.

Es hat lange gedauert, bevor ich mich zu dieſer wichtigen Er
kenntnis durchgerungen habe. mußte erſt die Reiſe im

wiſchendeck über den Ozean machen, ehe ich die ſchätzenswerten
ualitäten des Hungers kennen lernte. Drei Tage habe ich

gegen ihn m am vierten brachte er mich zur Strecke,
und nach A lauf der erſten Woche verzehrte ich den gleich
förmigen Brei, der uns mittags und abends in Eimern „ſer-
viert“ wurde, mit derſelben Standhaftigkeit wie meine Reiſe-
gert von denen auch nicht einer eine Ahnung von höheren
ulinariſchen Genüſſen hatte. Wohl ihnen
Aber die Unzufriedenheit! Ein kleiner Zufall, eine gering-

fügige Bemerkung ſchleudert ſie in die Maſſen. Jn unſerem
Fall war eine Speiſekarte, die nach dem Eſſen von der Kajüte
u uns herüber geweht kam, der Erreger der Unzufriedenheit.z hatte ſie aufgegriffen. Dort ſtand zu leſen Mocturtle

otelette mit Spargel Rehrücken Geflügel Eis
Kaffee mit Gebäck. Wir hatten gerade ein Gemengſel von
Er e mit Kartoffeln verſchluckt. Jn unſerem Menu nahmen
Hülſenfrüchte aller Art wegen ihres von der Wiſſenſchaft an
erkannten hohen Nährwertes einen bevorzugten Platz ein. Nur
Sonntags wich man von dieſem Jdealgericht der Volks-
ernährung ab. Da gab es zur Feier des Tages den ſoge-nannten Plum udding, ein Gemengſel von Backpflaumen und

emmeln und Brot, dazu eine Probe Speck oder
Pökelfleiſch.

Das nebenher. Jch reichte den Unzufriedenheitsbazillus mit
diaboliſcher Freude weiter. Die meiſten meiner Reiſekumpane
kannten die Leckerbiſſen der Kajüt kaum dem Namen nach ge
gchweige dem Ausſehen und Geſchmack nach, aber der Effekt

blieb nicht aus.
teilung der Güter geſchimpft, wie in einer Volksverſammlung.
Einzelne beluſtigten ſich über ihre eigene Lage mit tragikomi-
ſchen Gebärden. Das waren die Philoſophen des Zwiſchen-
decks. Aber wohl alle empfanden mehr oder weniger klar die
Erbärmlichkeit ihrer Stellung als Menſchen zweiten Ranges.Der Zufall wollte es, daß gerade der Bberſteward vorüber-

ing, während die Speiſekarte die Runde machte. Ein Witz-bold konnte nicht unterlaſſen, einen Rehrücken für die Zwiſchen-

deck- Geſellſchaft zu beſtellen. Man hätte jetzt das gute Leben
herzlich ſatt und verlange darum nach einer derberen Koſt,
meinte er. Er hatte die Lacher auf ſeiner Seite. Der Steward
ließ aber nicht mit ſich ſcherzen und er ſchnauzte den Unbot-
mäßzigen an: „Wenn's Euch nicht paßt, freßt Kohlen und ſauft
Seewaſſer. Bei uns kann ſich keiner über ſchlechte Verpflegung
beklagen. Gut Schwein frißt alles.“

Das war eine ſtarke Zumutung, die den Unwillen aller
Zwiſchendecker erregte. Ein junger Burſche ſchrie: „Schmeißt
den Kerl über Bord, damit er Seewaſſer ſaufen kann.“
anderer: „Man ſoll die Kajüte ſtürmen und der Bande zeigen,
daß wir auch Menſchen ſind.“Das zündete. Ein Haufe rottete ſich zuſammen und bewegte
ſich unter Drohungen dem mittleren Teile des Dampfers zu,
wo die Kajüte lag. Den Kajütenpaſſagieren, die vom Prome-
nadendeck aus neugierig zugeſchaut hatten, fuhr jetzt ein heil-
loſer Schreck in die Glieder und ſie ſtoben auseinauder und
ſchrien: „Meuterei!“ Das machte den Zwiſchendeckern viel
Vergnügen und einer von ihnen konnte nicht unterlaſſen, zu
ſchreien: „Wir ſind ganz gemütliche Leute, wir haben bloß
Appetit nach Rehrücken, den holen wir uns jetzt.“

Damit hatte die „Meuterei“ eigentlich ihr Ende erreicht.
Man belachte nur noch den Zwiſchenfall. Da tauchte aber der
Kapitän auf und rief mit Stentorſtimme: „Wer noch einen
Schritt vorwärts geht, den laſſe ich in Eiſen legen. Merkt
Euch das. Da bleibt er bis zum Ende der Fahrt liegen und
in Newyork wird er der Behörde ausgeliefert.“

Dieſe Warnung war durchaus überflüſſig, denn es dachte
keiner daran, die Kajüte zu ſtürmen. Auch war keiner ge-
ſonnen, die Frage praktiſch zum Austrag zu bringen: ob Reh-
rücken mit Sekt oder Erbſen mit Speck als Volksnahrungs-
mittel vorzuziehen ſei.

Welch ein Kontraſt zwiſchen Kajüte und Zwiſchendeck! Nir-
gends platzen die Gegenſätze unvermiltelter aufeinander, als
an Bord eines r Kein Uebergangsſtadium,kein die Miſere der modernen Kulturwelt wohltärig verdecken-

J d S

Es wurde weidlich über die ungerechte Ver-

Ein

der Firnis trübt den Blick. Hier iſt alles Wirklichkeit, nackte,unverhüllte Wirklichkeit. Jm Fwiſchendec das Elend in r
primitivſten Form, in der Kajüte die Entfaltung des raffinier
teſten Luxus.

Welch ein Kontraſt zwiſchen einſt und jetzt! Auch für mich
galt der Komfort der Kajüte als ein unumgängliches Lebens-
bedürfnis. Ein Menu von ſechs Gängen, dem ſich ein Mit-
tagsſchläfchen oder eine Partie Whiſt oder Skat anſchließt,
braucht man einfach zur Auffriſchung der Lebensgeiſter. Dann
das opulente Souper, deſſen Verdauung eine muſikaliſche Abend-
unterhaltung erheiſcht oder eine kleine Mondſcheinpromenade
z We wo man Süßholz raſpelt oder auf galante Abenteuer
inn

Nicht wahr, meine dige man hat es heutzutage doch
koloſſal weit gebracht, die Verpflegung ſuperb, Bedienung
ſchneidig, alles in allem Hotel erſten ne man vermißt
i eigentlich nichts mehr von den Wohltaten unſe-
rer Kultur.“

„Aber dieſe entſetzliche Seekrankheit,“ ſtöhnte die junge Frau,
die auf einem Triumphſtuhl hingegoſſen lag, das kleine, in
einen reizenden Halbſchuh geſteckte Füßchen ein klein wenig,
wie unbeabſichtigt, vorgeſtreckt.

Ein Druck auf einen elektriſchen Knopf, und ſofort ſtürzen
mehrere Domeſtiken herbei.

„Sie befehlen?“
„'n Glas Sherry für die gnädige Frau alte Marke, ver

ſtehen Sie! Dazu 'n paar Kaviarbrötchen,“ ſchnarrte der junge
Fant. „Damit werden wir der Seekrankheit ſchon den Gar
aus machen, meine Gnädige.“ Der blaſierte junge Mann
lächelte überlegen, als hätte er eine neue Wahrheit entdeckt.

Während ich dieſe Szene rekapitulierte, fiel mein Blick auf
eine Familiengruppe. Es ſcheinen Böhmen zu ſein, der Mann
platt auf den Boden geſtreckt, durch ſeine Finger gleiten meh-
rere Kupfermünzen wohl die ganze Barſchaft, die ihm aus
dem Erlös ſeiner Habſeligkeiten in der Heimat übrig geblie-
ben iſt. Die Reiſe hat alles aufgezehrt, nichts weiter alsſeine Arbeitskraft kann er in der neuen Welt zu Markte tra
gen. Neben ihm kauert ſein Weib, eine in dieſen Bevölke
rungsſchichten typiſche Erſcheinung: jugendlich matte Züge, ein
träges Auge, in dem zuweilen ein eigenartiges Feuer auf-
ſlackert, ſtarrend vor Schmutz; an ihrer welken Bruſt hält ſie
einen in Lumpen gehüllten Säugling. Jch ſpreche die Leute
an, der Mann hart mit dem Kopf und
ſcheuen, mißtrauiſchen Blick zu.

wirft mir einen
Dann ſcharrt er ſchleunigſt
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habe keinen Auftrag und kein
der Beförderung der Arbeiter ei ieigenmächtig gehandelt. Die Klar

wiung als eine leere Ausrede und folgere das ung gement
Beklagten auch daraus, daß er ihnen in en

el habe Leute c n u nicht r en,meine Leute wieder bekommen. läger
n weiter es ihnen auf jener Reiſe ſehr ſchlechtyereer iſt; der eine Arbeiter habe, um etwas zum Leben zu

ommen, die Uhr verſetzt e. Das Gericht beſchloß die Ver
Buchhalters des Beklagten und des Schachta in Buckau bei Magdeburg infolgede t

Sache vergzg werden pue Die erſchienenen drei Kläger
dern Der e en, e nach r rg zurück

nnen, wurden zur Erlangun oGeld mitteln an die Armendirektion gewieſen gen

Halle und Amgebung.
10. Auguſt.

Nicht auf die lange Bank ſchieben.
Wiederholt ſei darauf aufmerkſam gemacht, daß ſchon jetztin nachſte uden Lokalen und Geſchäfte Liſten i ren 8

welche ſich jeder Stadtverordnetenwähler eintragen kann. So-
bald vom 1. Septbr. an die Wählerliſten zur Einſichtnahme
im Rathauſe offen liegen, wird durch Beauftragte die Kontrolle
erfolgen. Da aber vorher die Liſten zerſchnitten und die Wähler
nach Straßen und Hausnummern geordnet werden müſſen,
was eine zeitraubende Arbeit iſt, ſo iſt dringend zu empfehlen,
daß die Eintragung in die Liſten möglichſt bald und vonallen Wahlberechtigten erfolgt. Die Sunhaber der Lokale

haben die Pflicht, fortgeſetzt auf die Liſten auf
merkſam zu machen. Da es ſich um etwa 17 000 Wähler
dritter Klaſſe r wird, muß die Organiſation der Liſten
kontrolle vorzüglich funktionieren, wenn der verfolgte Zweck
ganz erreicht werden ſoll. Schiebe darum kein Wahlberechtigter
die Eintragung ſeines Namens in eine der Liſten auf die lange
Bank. Je früher die Verzeichniſſe geordnet werden können,
um ſo beſſer. Liſten liegen aus:

Reſtaurant von Streicher, Kl. Ulrichſtr. 36.
emer, Graſeweg.
chmidt, Gr. Klausſtr.
Sachſfe, Alter Markt.
Pirſchty, Hof, Gr. Berlin.
Kittelmann, Buggenhagenſtr.

Schade, Konſumhalle.
Brunner, Glauch. Schützenhaus.
Stejskal, Böllbergerweg.

w Dinze, Merſeburgerſtr. 32.Schramm, Schloſſerſtr.
m v Zapliſch, Königſtr. 45.
m Lehmanun, Thomaſiusſtr. 38.

Resgber, Pfännerhöhe.
a Sang Martinsberg.

Trnicke, S 11, Deſſauerſtr.
Schmidt, Marthaſtr.

Fiedler, Zum Mangsfelder Schuſter,
Hardenbergſtr.

Grothe, Geiſtſtr.
m ancke, Breiteſtr.

Köppchen (früher Faulmann),
Unterberg 12.

Zigarren ch. v. Albrecht, Lindenſtr.
Zigarrengeſch. v. Albrecht, Magdeburgerſtr.

Ebeling, Zinksgartenſtr.
ch. v. L Geiſtſtr.

biergeſch. v. Scholz, Torſtr. 21.
Holcke, Pfännerhöhe.
BGießler, Fleiſcherſtr.

Volksbuchhandlung, Geiſtſtr.
Giebichenſtein:

Reſtaurant Wilhelmshöhe, Burgſtraße.
Reſtaurant von Emmer, Richard Wagnerſtraße.
Viktualiengeſchäft von Gerig, Roſenſtraße.
Viktualiengeſchäft von Sach, Seebenerſtraße.

Trotha:
Reſtaurant von Bernſtein.
Lagerhalter Vernſtein, Petersbergſtraße 4.

Kröllwitz
Reſtaurant Linden hof.
Lagerhalter Schunke, Dölauerſtraße 5.
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in für den dritten giebt5 mit der Maßnahme des d betre

zirke „gern einverſtanden“. Daran
wird niemand gezweifelt haben. Aber ſo, wie der dritte
Kommunalverein ſich gründlich verrechnete bei der letzten Erſatz
wahl in ſeinem Bezirke, ſo wird er ſich hoffentlich auch täuſchen
über die Wirkung des Magiſtratstricks. Die Sächſ. Arb.Ztg.
ſchrieb vorige Woche zu unſerer Mitteilung über den vermutlich
ſchlauen Magiſtratsplan: „O Du tapferes deutſches Bürgertum.“
Und die Chemn. Volksztg. bemerkte:

Jm aller günſtigſten Falle könnte ein Drittel r
tadtverordneten Sozialdemokraten ſein. Trotzdem noch eine
erſchlechterung des Wahlrechts. Kagiſtrat von

Halle hat von cher der Sozialdemokratie gegenüber einegemein feindſelige Stellung eingenommen. S die Wahl
rechtsver Sie bei den mundtot gemachten Sozialdemo
kraten nur Haß atnert iſt, en ie
Vergeltung für den arbeiterfeindlichen Streich des Magiſtrats
wird ſchließlich nicht ausbleiben.

Das iſt alles richtig. Aber trotzdem iſt der kurzſichtige dritte
Kommunalverein mit der Maßnahme „gern einverſtanden“.

Zur Kaiſerparade.
Offiziell beſtätigt wird jetzt unſere am Sonnabend veröffent-

lichte Notiz, daß die alten Krieger ihre Plätze bei der Parade
bezahlen müſſen. Jn den Sonntag-Ausgaben der Provinz-
blätter findet ſich nachſtehende Bekanntmachung:

z An die Kriegervereine des Bezirks, deren
Mitglieder als Zuſchauer an der Kaiſerparabde am

September d. J, teilnehmen wollen, iſt jüngſt eine Ver-
fügung ergangen, laut welcher die Aufſtellung der Krieger
verbände zu den beiden Seiten der Anmarſchſtraße des
Kaiſers zum Paradefelde im unmittelbaren Anſchluß an das-
ſelbe erfolgt. Nachdem der Kaiſer an den Fronten vorbei-
eritten, marſchieren die Vereine ohne Aufenthalt nach der
uſchauertribüne, woſelbſt die rechts und links von der

Haupttribüne befindlichen Stehplätze für die alten Kameraden
reſerviert bleiben. Der Preis für jeden Stehplatz beträgt
50 Pfg. Um die Anordnung dieſes Abmarſches bewältigen
u können, iſt es geboten, daß jeder n an der Auf-ſtellung eine ſolche Platzkarte erwirbt. Eine Beteiligung

an der Aufſtellung ohne Platzkarte iſt unbedingt
ausgeſchloſſen.“
Noch beſſer wird die „Hurra-Kanagille“ dreſſiert. Die

Blätter winſeln devot, daß das übrige Publikum, ſoweit es
nicht die Tribüne benutzt, es ſehr beſchwerlich haben wird,
genügend nahe an das Paradefeld heranzukommen. Das-
ſelbe wird mit einem Drahtzaun vollſtändig eingeſchloſſen, der,
durch ſtarke Poſtenketten bewacht, die Zuſchauer in „reſpekt
voller“ Entfernung hält. Wer nicht gute Augen oder einen
Feldſtecher beſitzt, wird von den paradierenden Truppen nicht
viel ſehen können. Recht ſo; wer den Anblick einiger Uni
formen nicht entbehren kann, der mag ſich knuffen laſſen.

Zu einem blamablen Zurückzieher
in Sachen des Kaiſerbeſuchs muß ſich das hieſige Freiſinns
organ bequemen. Es hatte bisher als freiwilliges Sprachrohr
der

Einwohnerſchaftsbenebelungskommiſſion

krampfhaft an der Lesart feſtgehalten, Wilhelm II. würde mit
ſeiner Frau ſo ziemlich durch ſämtliche Straßen der Stadt
kutſchieren. Zweck dieſer Jrreführung war, möglichſt ſämtliche
Hausbeſitzer zum Beflaggen ihrer Grundſtücke zu bewegen.
Nachdem das Volksblatt wiederholt erklärt hat, die Einwohner
ſollten ſich nicht beſchwindeln laſſen, ſondern die Kaiſerin werde
allein vom Bahnhof durch die Magdeburger- und Wucherer
ſtraße nach der Pauluskirche fahren, und Wilhelm II. werde,
wenn er überhaupt kommt, ſeinen Weg über die Leipzigerſtraße,
Poſt und Steinſtraße nach dem Markte nehmen und von hier
aus durch die untere Leipzigerſtraße und Königſtraße nach dem
Bahnhofe zurückfahren, muß nun auch die Saalezeitung von
ihrer Sohlerei abſehen und beſtätigen, was wir vorher ge
ſchrieben haben. Ganz kann ſie freilich auch jetzt noch nicht
vom Schwindeln laſſen. Sie behauptet erſtens, die Kaiſerin
werde nach Beſuch der Pauluskirche nach dem Bahnhof zurück
fahren, dort ihren Gatten abholen und dann mit dieſem ge
meinſam die zweite Fahrt unternehmen. Das iſt Schwindel.
Und zweitens behauptet die Saalezeitung, es ſei noch nicht

e ne sn c e wa n c 354 4 e 8 e nr e M ce e. 9 ee obu lein Willkommentrunk ſoll“, den Rückr
nach de hofe durch die Leipzigerſt oder durch die
Sch aße nehmen werde. Auch das iſt Schwindel, der
aber gemacht werden muß, um einen Grund zu haben, für die
„beſondere Dekoration“, die mit ſehr beträchtlichen Unkoſten
ganz unnützerweiſe auf dem Alten Markte angebracht werden
ſoll. der Rückweg durch die Leipzigerſtraße genommen
wird, ergibt ſich daraus, daß auf dem Plähzchen vor der
Ulrichkirche Schulkinder aufgeſtellt werden ſollen.

Für alle Straßen und Plätze ſind Dekorationen, Laubgänge
und andere Eintagsfliegen vorgeſehen. Und wenn alles fertig
ſein wird, kommt möglicherweiſe die Nachricht, der Kaiſer werde
nicht in Halle ausſteigen, irgend ein Prinz werde ſeine Stelle
verſehen. Tut nichts! Die aufs Hurrarufen eingedrillten
Kehlen werden darum nicht weniger laut und begeiſtert ſchreien.
Die in der Lunge Vaterlandsliebe muß heraus.

Der Jnnungsausſchuß hat ſich naiverweiſe an verſchiedene
Gewerkſchaften gewendet, dieſelben möchten ſich an der Spalier
bildung beteiligen. Dieſe Unvorſichtigkeit! Wie leicht könnte
da ein Malheur paſſieren.

Zur Freude unſerer Leſer können wir ſchließlich noch mit
teilen, daß die

Weißgewaſchenejungfrauenunterſuchungskommiſſion

nunmehr ihre Tätigkeit aufgenommen hat, denn auf beſonderen
Antrag des Herrn Staude ſoll die Kommiſſion eine Ausleſe
unter den „Ehrenjungfrauen“ halten, die der Kaiſerin Blumen
zu überreichen haben. Aber gründlich prüfen!

c

a 4 l 4 e 8 d h v

Achtung, Feilenhauer!
Vor einigen Tagen ſuchte in hieſigen Blättern, ſo auch im

Volksblatt, eine Feilenfabrik Schaaf in Charlottenburg Ar
beitskräfte. Dieſe Annonce fand Aufnahme, da nicht bekannt
war, daß in der Fabrik Differenzen beſtanden. Als ſich nun
auf das Jnſerat ein Arbeiter meldete, ging ihm nachſtehendes
Schreiben zu:

E. Schaaf.
Feilenfabrik.

Herrn N. N. in N.

Charlottenburg.har(guenhure

gen meiner Leute, welche ſich
nternehmer

Jch ſehe Jhrer umgehenden Entſcheidung entgegen und
zeichne

Achtungsvoll
E. Schaaf.

Unter ſolchen Umſtänden verzichtete der Arbeiter natürlich
auf die Stelle. Erfreulich iſt an dem Brief des Unternehmers
die Offenheit, mit der er vorher zugibt, daß Differenzen be
ſtehen. Die Mehrzahl der Unternehmer lockt ſonſt erſt die Ar
beiter an und nachher erfahren ſie erſt, wie ſie geprellt wurden.

Die Berliner Kollegen teilen mit, daß dort die Arbeit voll
ſtändig ſeit dem 3. Auguſt ruht. Der Kampf geht um die An
erkennung des Tarifs und ſteht für die Arbeiter ſehr günſtig.
Wenn alle Kollegen ſtrengſte Solidarität üben, dann muß den
Kämpfenden der Sieg werden.

Von der Univerſität. Der bekannte H
Profeſſor Dr. Fränkel iſt zum Geheimen
re T be Klinik verſtorben iſt der Arbeite

n der en n orben er rAlbert Hoffmann aus Querfurt, der ſich beim Schlachten
eines Ochſen, der in eine Sandgrube gefallen war, an einem
Knochen verletzte. Die Wunde machte ihm ſo heftige Schmerzen,
daß er in die Klinik geſchafft werden wußte und daſelbſt einer

r kchfenni ſtück Nickel, die ſeit dDie Zwanzigpfennigſtücke aus Nickel, t dem
1. Januar d. J. nicht mehr als geſetzliches a n u

elten, werden nur noch bis zum 31. Dezember 1903 bei den
eichs und Landeskaſſen zu ihrem geſetzlichen Werte ſowohl

in Zahlung bezw. Umwechſlung angenommen.

ienikerrer

ſeine paar gſgggeller zuſammen, um ſie in er endlche
zu verbergen. Ob er um ſeinen kläglichen Beſitz fürchtete?
m mußte mich abwenden. Mir Digeden kommt der Schiffs-

arzt in Begleitung eines Herrn aus der Kajüte, der, wie es
öfter geſchieht, „der Wiſſenſchaft halber“ das Zwiſchendeck in

ugenſchein nimmt.
„Man ſollte es nicht Hor möglich halten, wie gräßlich ver-

kommen das Volk iſt. Das lebt dahin wie's liebe Vieh
ein n öe Anblick.“

angen Sie mal was an mit dieſen Leuten! Das fühlt
Ant-

wort des Arztes.
Als die Herren die Treppe hinunterſtiegen, gab der Arzt

einem halbangekleideten Burſchen, der in eine Ecke gekauert an
der Seekrankheit laborierte, einen wohlwollenden Fußtritt.

„Mach Er, daß Er auf Deck kommt; hier wird Er nie ge-
ſund werden!“

„Man tut doch alles Menſchenmögliche fürs Volk,“ entgeg
nete der andere, „wenn es das nur einſehen möchte. Die Ein-richtung iſt höchſt zweckmäßig und hygieniſch aber dieſer
henanrtt Wenn das nur 'n bißchen Sinn für Reinlichkeit

tte

Der Fatatend a ſpie einen Zigarrenſtummel aus, als
hätte ihn der Ekel gepackt. Sofort ſtürzten zwei Geſtalten da-
rüber her und ſuchten ſich mit Hieben und Püffen das edle
Kraut gegenſeitig zu entwinden. Die beiden Herren belachtenden köſt hen Zwiſchenfall.

Als der Kajütenpaſſagier das Zwiſchendeck hinter ſich hatte,atmete er erleichtert auf und zündete ſich wie zur Belohnung
für die ausgeſtandenen Qualen eine neue Zigarre an, die eri ckrfe Sachkenntnis aus ihrer Stanidlpackung herausge
w

ſich im Dreck gerade am wohlſten,“ war die gleichgiltige

Kleines Jeuiſſeton.
Humanität. Jn den letzten Nummern unſeres Blattes

brachten wir eine ergreifende Schilderung der furchtbaren
Strafe der ruſſiſchen Sträflinge, der Peitſche. Dieſelbe iſt,
wie mitgeteilt, abgeſchafft worden, ebenſo das Anſchmieden an
Schiebkarren und das Abraſieren der rechten Hälfte des Kopf
haares. Ueber dieſe Verfügung des Zaren ſchreibt A. M. Nora
in der Jugend:

e Euch, Jhr ruſſiſchen Brüder
er Zar iſt wirklich nett:

chenkt er Euch jn Skucchen de wieder
werdet nicht mehr geknTode von Henkers rn

u hand;bis Jhr langſam verblutet,h gari dmee e

Und was beſonders edel
Und rieſig mir imponiert
Es wird Euch nicht mehr der Schädel
Zur Hälfte glatt raſiert.
Nur ſchade, daß die Beglückung
Bloß jenem von Euch nützt,
Der durch eine gütige Schickung
Schon im Gefängnis ſitzt.
Bei Ruſſen, die noch nicht drinnen
Und nach Sibirien geführt,
Studenten, Juden und Finnen

Wird weiter maſſakriert!
Der neue Papſt. Was man in den letzten Tagen über

den neugewählten Papſt, ſeine Herkunft, Eltern, Geſchwiſter,
ſein Ausſehen, Geſundheitszuſtand, Alter, Begabung und ſo
weiter in den verſchiedenen Blättern zu leſen bekam, war ein
fach wunderbar. Daß die katholiſche Preſſe die ſeltſamſten
Mitteilungen machte, obgleich ſie doch wenigſtens das Not-
dürftigſte über Perſon und Vorleben eines ſo hohen Kirchen
fürſten wiſſen ſollte, kann bei der Genialität, mit der die katho
liſche Preſſe redigiert wird, nicht wundernehmen. Ein Ber-
liner Blatt verſpottet nun dieſe e ichtergattung in einer klei-
nen, köſtlichen Satire unter der Spitzmarke: „Am Fern precher“
folgendermaßen „Bitte, melden Sie uns ſofort, was Sie über
die Perſönlichkeit Sartos in Erfahrung bringen können.“
„Gleich, gleich, ich habe italieniſche und öſtreichiſche Blätterzur Hand. Der neue Kap iſt Linſtinmig mit 42, 49, 52, 60,
V Zuruf im ſechſten, ſiebenten und achten Wahlgange ge
wählt worden und hat die Wahl ſofort angenommen, nachdem
er g mehrere Male geweigert hatte, ſie anzunehmen. Seine
Politik wird alles beim alten laſſen, indem er dem König-
reich Jtalien gegenüber ſich durchaus s verhalten
wird, was nicht ausſchließt, daß er ſämtliche Anſprüche auf
weltliche Herrſchaft aufgibt und ſich dem Dreibund völlig in
die Arme wirft, um die von Rampollg gebahnten Wege, na
mentlich Frankreich e enüber, zu wandeln. Er iſt von aus-

erm, verſöhnlichen Charakter, ſchroff, ſapſarig, von
asketiſcher Lebensführung, billigt liberale Grundſätze und iſt
der erklärte Liebling der Anhänger Rampollas wegen ſeinerHinneigung zum Jeſuitenorden, den er aufzulöſen gedenkt,

um in religiöſen und ſozialen Fragen De Bewegungsfrei
heit zu erhalten. Von robuſter h und blühendem
Ausſehen, iſt er ſchwächlich und herzleidend, ſo daß bei ſeinen
68 Jahren mit einer Neuwahl gerechnet werden muß. Er

4 beſitzt zwei Schweſtern, von denen drei unverheiratet ſind, die
in größter Armut leben, er ſie in liberalſter Weiſe
mit großen Geldmitteln ſeit Jahren vt. Seine älteſte
her iſt mit einem Schneider verheiratet, der Karabiniere
iſt und einen Weinhandel betreibt, während die übrigen

weſtern dem Kardinalpatriarchen teils die W rtteils es tun Sein Bruder Plieeleer

Meßner, Tabakshändler und Karmeliter, lebt in den be
ſcheidenſten Verhältniſſen und wird demnächſt Direktor einer
R rgeeſchaß in Mailand werden. Genügt Jhnen diesMaterial?“ „Danke, es genügt. Jch werde fafort einen Leit-
artikel ſchreiben.“

Von der Neuen Zeit it ſoeben das 45. gt des 21. Jahr-
angs erſchienen. Aus dem Jnhalt des Heftes heben wirbewrer: esorganiſation der Geiſter. Politiſche Anthropo

Saih Von Heinrich Cunow. Zur politiſchen Lage in
achſen. Von Herm. Fleißner. Die deutſchen Arbeiter

ſekretariate im 3uig 1902, Von Adolf Braun Erinne-
rungen eines engliſchen Arbeiters. Von Jakob Brockle Lonan Die moderne „Rückkehr zum Glauben“. Von Oda
Olberg (Genua),.

Von den Dokumenten des Sozialismus, herausgegeben
die Bernſtein, iſt ſoeben das achte Heft des 3. Bandes
erſchienen.

Aus dem Jnhalt des Heftes heben wir hervor:
1. Kritiſche Bibliographie des Sozialismus.
2. Aus der des Sozialismus. Sankt Max. Auseinem achgelaſenen erke von Marx-Engels über Max Stir

ner. Der Kommunismus. (Fwhluß.)
3. Urkunden des Sozialismus h Wahlſlugblätter

aus dem Wahlkampf der deutſchen S demokratie.
4. Der Sozialismus in den Zeitſchriften.
Von der Gleichheit iſt uns ſoeben die Nummer 17 des

13. Jahrgangs zugegangen. Aus dem Jnhalt dieſer Nummer
eben wir t Verlängerte Mittagspauſe oder früherer täg
icher Arbeitsſchluß für die Arbeiterinnen. 1. Von Klara
etkin. Rückblick auf die Geſchichte der gari en
auch eweä Dtalieh d gen Jahr ecuer. Rober els. Aus der Bewegung. FeuJn Abendſtille. Mizzi Kirchner, Wie n
Der Wahre Jakob hat ſoeben die 17. Nummer ſeines

20. Jahrgangs erſcheinen laſſen. Aus dem Jnhalt heben wir
die beiden farbigen Bilder hervor „Germanias neueſtes
Techtelmechtel“ und „Schlechte Wahlen“, ſowie die Jluſtrati
onen „Zwei Scheinheilige“, e in Schleſien“, beidemit Gedichten, „Eugen in der Sommerfriſche Die Ent
wicklung des alles Hüſſener“ und „Der Eid des utz
manns“. z der Nummer wird dann eine in Rußland ſtark
verbreitete ſatiriſche Zeichnung wieder aegeben, die Tolſtoi auf
den Scheiterhaufen gebunden darſtellt. er Oberſynod Pob
gen der Führer des ruſſiſchen Muckertums und deregttion, iſt im Begriff, den Scheiterhaufen anzuzünden. Der

textliche Teil der Nummer bringt Gedichte, die Novelle „Sonnen
ſegen“ und außer en kleineren Beiträgen diegrößeren in Proſa „Kulicke über die er 2 m

1w
Satiren in

Die neue deutſche Reichskunſt“.
Pfemnig.
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arbeiten er
aus

der Klinik wieder entlaſſen worden, da nicht ein Beinbruch vor

wohl kaum nes ermitteln laſſen.
Sandgrube werden

dem Terrain öfter menſchliche Spegenree gefunden.
a ſie beſchloſſen

ben, ſich nicht an der Aufſtellung der Kandidaten r
ewerbegerichtswahl zu beteiligen. Der ausführliche

Kartellbericht folgt.
Aus dem Fenſter geſtürzt hat geſtern morgen um

eiter Albert Gollinskt,
Er erlitt bei dem Sturz in den Hof an

ſcheinend ſchwere innere Verletzungen, die wer noch nicht genau
feſtgeſtellt werden konnten, aber die Ueberführung des Verletztennac; dem Diakoniſſenhaus notwendig machten.

Aus dem Bureau des Apollo- Theaters. Der Beſuch
im Apollo- Theater wird von Tag zu Tag ſtärker! Und
das haben mit ihrem Singen die rig SteidlSänger getan
Wohl ſelten ſind Geſang und Humor beſſer und würdiger ge
pflegt worden, als bei den Steidl-Sängern. Man ſagt immer,
von nichts kommt nichts und ohne Fleiß kein Preis! Fleißig
ſind die Steidl-Sänger und abwechſelungsreich, das muß man
ihnen laſſen. Das jetzige wiederum vorzügliche Repertoir wird
am Donnerstag wieder vollſtändig einem anderen Platz machen.
Daher ſehe ſich jeder noch den perten Schwank Der Gold
uchs und Jch brauche eine Frau an. Vor allem aber Direktor

Steidl als Leutnant v. Schlippenbach.

Aus den Nachbarkreiſen.
eitz. Zur Beachtung. Von vielen unſerer LeſerWeg t, wann die Beilage mit den Stimmenreſultaten

unſeres ahkkreiſes kommt. Da ſei mitgeteilt, daß Genoſſe
Thiele nach Zuſammentritt des Reichstags erſt im Reichstage
ſelbſt die genaue Stimmenzahl einſehen kann. Wenn wir heute
das Reſultat veröffentlichen wollten, ſo ſind Fehler bei dieſem
oder jenem Ort nicht Zusgeſgloſſen, das fällt aber bei dem
amtlichen Reſultat fort. is zum Beginn der Reichstags
ſitzungen müſſen ſich alſo unſere Leſer gedulden.

b. Zeitz. Wie die Großbauern die Jntereſſen der
kleinen Leute vertreten. Nach dem kürzlich veröffent-
lichten Bericht des Zeitzer z erungs- Vereins ſetzt ſich
der dieſes Vereins faſt ausſchließ i aus Großbauern

Nach dem Bericht ſind im zweiten Quartal an
borgefallenen Verluſten anerkannt worden

4 Uhr im Fieberwahn der kranke Ar
Körnerſtraße 49.

bei Pferden mit 11 499.50 Mk
Rindvieh 3023.00
Schweinen 2053.00

Zur Deckung dieſer Verluſte, ſowie der Verwaltungs und
Rebiſionskoſten iſt beſchloſſen worden, auf jede Mark der Ver
ſicherungsſumme einzuziehen eine Prämie von 1 Pfg. bei Pferden
und Rindvieh, 2 Pfg. bei Schweinen.

Am Schluſſe des 2. Quartals waren verſichert
1 292 124 Mk. bei Pferden,
270 316 indvieh,158 530 Schweinen.

Aus dieſem Bericht ergibt ſich:

Die Beſitzer verſicherter Pferde
Rindviehs 3028

e Schweine 2053Während alſo die Herren Rindviehbeſitzer 320 Mk. e rdtt
erhielten, kommt die Sache bei näherem Zuſehen noch beſſer.
Hält man im Auge, daß 18794 Mk. aufgebracht werden müſſen,
ſo ergibt ſich bei der Verſicherungsſumme von 1659257 Mk.
für jede Verſ.Mk. bei gleicher Verteilung der Laſten nur reich
lich 1 Pfennig Prämie, ſo daß die Schweinezüchter um faſt
einen Pfennig, genau um /10o Pfg. auf jede Mark Verſicherung
im Nachteil wären.Aber auch bei Berückſichtigung der Gefahrenklaſſen iſt. die
Verteilung der Laſten zu ungunſten der kleinen Schweinebeſitzer

erhielten zahlten
11499 Mk. 12921 Mk.

2708
317017 4 2 4

ungerecht,Rach den ngegrhenen Verluſtſummen beträgt das Riſiko pro

VerſicherungsMark:
bei Pferden 80/100 Pfg.

Rindvieh 132/100
Schweinen 12

und weiter, um die Summe von 2218 Mk., welche zur Be
ſtreitung der Verwaltungstoſten uſw. gebraucht werden aufzu-
bringen, müſſen von jeder Verſicherungs-Mark */100 Pfg. er-
hoben werden, und ſo ergibt ſich, daß pro Verſicherungs-Mark
erhoben werden ſollte:

bei Pferden 12/100 Pfg. erhoben wird nur 1 Pfg.
Rindvieh 12/100

Schweinen I werden aber 2Rechnet man Peg Bruchteile der Pfennige zuſammen, ſo er
ibt ſich, daß die Beſitzer verſicherter Pferde 260 Mk. und die

ſitzer verſicherten Rindviehs gar 675 Mk. zu wenig zahlen;
r verſicherter Schweine müſſen 935 Mk. zu
viel zahlen.

So werden von den Großbauern die Jntereſſen der kleinen
Leute vertreten, welche keine Pferde und Rinder zu verſichern
haben, ſondern nur ein oder einige Schweine.

Naumburg. Einen neuen Einblick in das Sub-
miſ r bot die Vergebung der Lieferung von Kunſt-
teinſtufen für den Schulhausbau in der Ferne es hatten
ich 12 Lieferanten angeboten, von denen der billigſte 60480 M.

der teuerſte 1448 M. forderte. Die Forderungen (von vier An-
bietern) für 50000 Kilogramm Eiſenträger ſchwankten zwiſchen
5668 und 6450 M.

Wegen Fahrraddiebſtahls hatte ſich der Handarbei-
ter Oskar Kruber gus Naumburg vor der Strafkammer
u verantworten; er hat am 22. Mai das Fahrrad des Friſeurs

unckelt jun. ggtopten und es in Wettaburg an den Landwirt
Krauſe für 50 M. verkauft, die Quittung hierüber unterzeich-
nete er mit einem falſchen Namen. Der Ängeklagte, welcher
jetzt wegen eines in Köſen verübten gleichen Diebſtahls vier

F. u 3
h h

onate Gefängnis verbüßt, erhielt heute noch fünf Monate
Zuſagzſtrafe.

r 4 4 r veh n ina e o m v ür g ha de chien Gä und Weinbergen der Umgebu is nach Frey
den in W Viſche und Wein ba Stachelbeerſträu

cher uſw. geſtohlen und zumeiſt nach ißenfels verkauft. Er
wurde von der Strafkammer wegen r einfachen, zwei ſchwe
ren Diebſtählen und vier hlen mit zuſammen einem
Jahre ſechs Monaten Gefängnis beſtraft. ſch di

eC. ißenfels. Als böſe Stiefmuttex zeigade b. Hennig aus Weißenfels. Sie atte hre beiden
tiefkinder t rt gemißhandelt, ſi

el tg Schlüſſelbund, Klopfer u e
es Mädchens ſo lange in rie aſchwaſſer gehalten, bis ſie

dunkelxot wurden. Die vom Schöffengerichte erkannte Strafe,
ſechs Monate Gefängnis, wird von der Strafkammer beſtätigt.

Konkursvergehen. Der Kaufmann Emil Schreyer
fing mit einem Fachmanne im Oktober 1901 eine Schuhfabrik
an. Er hatte 1500 Mk. ſein Geſellſchafter 1000 Mk. eingelegt;
doch ſchon nach drei Monaten ſchied der Fachmann wieder aus,
und Schreyer führte die Fabrik allein weiter. Lange dauerte
die Herrlichkeit aber nicht, denn am 22. Januar 1903 wurde der
Konkurs aaet Jn der Fabrik waren durchſchnittlich 45 Ar
beiter beſchäftigt worden, und während des a jährigen Be
ſtehens hatte der wyam rund 120000 Mk. r EbrerSchuldenlaſt von 45 000 Mk. ſtanden nur 6000 Mk. irnaſſe

ſo daß jedenfalls in Kürze wegen mangelnder Maſſe
as Konkursverfahren eingeſtellt werden wird. egen unter-

laſſener Bilanzziehung wurde Schreyer von der Strafkammer
in Naumburg mit 50 Mk. beſtraft.

Gewerbegericht. egen Lohneinbehaltung
in Höhe von 3.15 Mk. klagte der Zwicker J. Luckhardt gegen
die Firma Maurer. Es kommt ein Vergleich zu ſtande, daß die
Beklagte an Kläger 3.06 Mk. auszahlt. Wegen kün-
e er Entlaſſung klagt die Schuharbeiterinalluch gegen die Firma Hüninger auf 24 Mk. Entſchädigung.

er Termin führte zu einem Vergleiche. Die Beklagte ſicherte
der Klägerin noch für 14 Tage Beſchäftigung zu und ver-
pflichtete ſich, bei Nichterfüllung dieſer Zuſicherung eine Ent

mit einem Gummi-
r und die Hände

ſchädigung von 2 Mk. für jeden Tag zu entrichten. Die Klägerin
erklärte ſich damit zufrieden. Ebenfals wegen kün-
digungsloſer Entlaſſung klagt die Schuharbeiterin
A. Quente gegen dieſelbe Firma auf Entſchädigung von 18 Mk.
Die Parteien einigten ſich, daß die Klägerin noch 14 Tage be
ſchäftigt wird, andernfalls ihr eine Entſchädigung von 1.50 Mk.
pro Tag zuſteht.

e ri Achtundie Lokale von Etzold und der Arbeiterſchaft nicht zurVerfügung, nur das Lokal von Trendler iſt für uns zu haben.

Die anderen Herren glauben nicht nötig zu haben, daß auch in
ihren Lokalen Verſammlungen ſtattfinden, ſie haben genug,
wenn bei ihnen die Vergnügungen abgehalten werden. Er-
freulicherweiſe gibt es ſchon viele Arbeiter, die dahin nicht mehr
zu Vergnügungen gehen, aber dieſem Beiſpiel müſſen die
übrigen auch folgen. Erkämpft Euch alſo die Lokale, ihr Ar-
beiter von Trebnitz.

Merſeburg. Der Kreistag des Merſeburg-Querfurter
Kreiſes fand geſtern bei guter Beteiligung in der Funken-
burg ſtatt. Ueber die Reichstagswahl und die Stellung-
nahme zur Landtagswahl referierte Genoſſe Otto Mittag.
Beſchloſſen wurde dem Antrag der Landtagswahl- Konferenz
gemäß, ſich an der Wahl zu beteiligen. Ueber den
Parteitag in Dresden referierte Genoſſe Konrad
Müller-Schkeuditz. Zum Delegierten wurde Genoſſe
W. Böhm- Schkeuditz gewählt. Der nächſte Kreistag findet
in Lützen ſtatt.

Sangerhanſen. Unglaubliche Roheit. DieSan 5 d ſchreibt: Am Donnerstag morgen a man ein

übe

W Noch immer ſtehen
ru

mit Blut überſtrömtes Pferd die obere Hüttenſtraße paſ-
ſieren. Der Knecht R. S welcher das Antreiben der Pferde
mittelſt Peitſche als nicht ausreichend erachtete, hatte ſein
Taſchenmeſſer gezogen und dem armen Tier vier nicht unge-
ſahileche tiche beigebracht, ſo daß er ſich ſpäter veranlaßt
ühlte, den Tierarzt vom Vorgefallenen in Kenntnis zu ſetzen.

Wittenberg. Ausgerückt Ein gefangen. JmDrange nach der goldenen Freiheit verließ am vergangenenMontag der etwa Hijährige Schulinabe M. von hier h'“imlich
ſeine in der Grünſtraße wohnenden Pflegeeltern, bei welchen
er ſeit zwei Jahren, ſeit dem Tode ſeines Vaters, ſeitens der
Stadt in Erziehung gegeben jſt und trieb ſich bettelnd umher,
bis er am Donnerstag in Kropſtädt feſtgenommen und nach
hier zurück gebracht würde.

Torgau. Wofür der preußiſche Staat Geld hat.
Der Oberlandſtallmeiſter Graf Lehndorff hat vor einigen Tagen
den engliſchen Vollbluthengſt Ard Patrick, den Sieger
im Rennen zu Sandorn Park, für das Graditzer Geſtüt zum
Preiſe von 420000 M. erworben. Bei dieſer Nachricht wird
man unwillkürlich daran erinnert, daß der Miniſter Freiherr
v. r die Desinfektion und Aufräumung in den
ſchleſiſchen Ueberſchwemmungsgebieten der privaten Wohltätig-
keit überlaſſen wollte.

Oſchersleben. Polizeiſkandal. Jm April vorigenJahres wurde hier ein Polgeiſtandat bekannt, der damals

ziemliches Aufſehen gemacht hat. Jn einem Prozeſſe vor dem
Landgerichte Halberſtadt wurden am 9. April 1902 eine Reihe
zeugeneidlicher Ausſagen abgegeben, durch die der Polizei-
kommiſſar Hänſch in Oſchersleben aufs ſchwerſte belaſtet
wurde. Es wurde beeidet, daß er einen Untergebenen beauf-
tragt hatte, einen Gefangenen zu prügeln, daß er einen Unter-
gebenen zum Aktendiebſtahl verleitet habe, daß er einen andern
zur Einreichung eines falſchen veranlaßt und dieſes
Zeugnis be rwroig habe. Er hatte ferner a den Zeugen-
ausſagen ſeine Untergebenen beauftragt, ſie ſollten gewiſſe
oppoſitionelle Stadtverordnete „feſte kneifen daß ſie am
Leben verzagen. Ueber die vielen Anzeigen, die durch den
Kommiſſar veranlaßt worden waren, hatte ſich ſelbſt der Amts-
anwalt bei der Polizeiverwaltung beſchwert mit der Begrün-
dung, daß er ſie nicht mehr vertreten könne u. ſ. w. Dieſe
Ausſagen ſtammten zum Teil von Polizeibeamten.

Daraufhin wurde dar am nächſten Tage vom Amte ſus-
pendiert und ſeitdem hat man gegen ihn unterſucht. Jetzt leſen
wir im Halberſtädter Tageblatt r n daß die
Unterſuchung gegen den Hänſch auf Beſchluß desBe irts Lusſchuſſes eingeſtellt und Hänſch wieder
in ſein Amt eingeſetzt ſei. Der Magiſtrat von Oſchers
leben hat nach demſelben Blatte durch einſtimmigen Beſchluß
Beſchwerde beim Regierungspräſidenten eingelegt gen die
Wiederanſtellung, iſt aber abgewieſen worden. wird
angenommen, daß der Magiſtrat gegen den Regierungspräſi-
den klagen wird.

Jn Oſchersleben herrſcht über dieſen unerwarteten Ausgang
der Angelegenheit große Aufregung und Erbitterung, was man
wohl begreifen kann.

Magdeburg. Der Zweck heiligt die Mittel.
Eine Nähmaſchine, ſo ſchreibt unſer Magdeburger Bruderor-
gan, iſt bekanntlich ein arg und praktiſches Ding. Syſtin jeder Familie, ausgeſchloſſen die oberen Fehntaufend, iſt

mindeſtens eine zu finden. Von den Fabriken, ſo die Ma-
ſchinen herſtellen, ſind Sommer und Winter viele Leute, die
ſich Reiſende nennen, unterwegs, um überall da, wo man die
Segnungen dieſes Kulturwerks noch nicht kennt, ſie hin zu

r

erpflanzen zur höheren Ehre derjenigen, die ſchon mit einer
hmaſchinenfabrik ſo halb und halb auf die Welt gekommen

ſind. Solcher Glücklichen, die ſich eine derartige Fabrik er
erbt oder erheiratet haben, ſoll es eine ganze Anzahl geben.
Sintemalen zu Nähmaſchinenreiſenden immer hübſche Kerle ge
nommen werden. Doch genug hiervon! Der „lieben“ Kon-
kurrenz wegen muß jeder Fabrikant beſtrebt ſein, ſein Fabrikat
möglichſt populär zumachen. Dabei iſt nicht geſagt, daß die
Mittel, die hierzu angewandt werden, gerade immer die beſten
nd; beileibe nicht. Aber eine gewiſſe Originalität im Er-
inden derartiger Mittel kann man den meiſten doch nicht ab-
prechen. Zur Sache: Vor uns liegen zwei Poſtkarten

natürlich Anſichtspoſtkarten. Auf der einen iſt das wohlge-
troffene Konterfei von Friedrich Engels. Wer kennt
von den Sozialdemokraten Friedrich Engels nicht An der
unteren Längsſeite befindet ſich eine kurze Lebensbeſchreibung
des bekannten Vorkämpfers für den Sozialismus. Auf der
andern Karte iſt das Bild von Karl Marx in gleich vor-
züglicher Ausführung, ebenfalls mit einer Lebensbeſchreibung
verſehen. An einer Querſeite befinden ſich die Worte: „Das
roße Jahrhundert.“ An der oberen Längsſeite ſteht als
eklame „Viktoria“-Nähmaſchinen ſind aner-

kannt die beſten.“ Dieſe Art Maſchinen werden be
kanntlich bei der Firma Mundlos, Jnhaber Rud. Arendt,
dem Gegenkandidaten unſeres Genoſſen Pfannkuch, gebaut.
Tableau!

Eine intereſſante Gerichtsverhand-
lung, die namentlich für Hausdiener ſowie für die
in kaufmänniſchen Geſchäften tätigen Packer, Laufburſchen
von Jntereſſe ſein dürfte, ſpielte ſich am Freitag vor dem
Schöffengericht ab.

Jn dem Teppichgeſchäft von Landsberger iſt der
Hausdiener Eichelmann beſchäftigt. Eines Sonntags
wollte er morgens nach 9 Uhr in ſeine Wohnung gehen, er-
hielt aber noch den Auftrag, einen Linoleumteppich ſofort zu
einem Kunden zu ſchaffen, der auf dem Wege zu ſeinem Logis
wohnte. Eichelmann hatte keine Luſt, denn er fürchtete, es
a ſtrafbar, während der Zeit des Gottesdienſtes derartige
lrbeiten zu verrichten. Er führte den Auftrag aber ſchließ-

lich aus, weil er fürchten mußte, bei einer Weigerung ſeine
Arbeit zu verlieren. Eichelmann hatte nämlich nach dieſer
Richtung hin ſchon ſchlimme Erfahrungen gemacht. Jn ſeiner
vorigen Stellung war er ſofort entlaſſen worden, weil er
einen derartigen geſetzwidrigen Auftrag nicht hatte ausführen
wollen. Jn dem heute fraglichen Falle wurde Eichelmann
von einem Schutzmann aufgeſchrieben und erhielt ein Straf-
mandat, gegen das er Widerſpruch erhob. Das Gericht mußte
aber ebenfalls auf Strafe erkennen, wenn auch auf die ge-
ringſte, nämlich 1 Mk. Der Vorſitzende führte aus, daß, ob
wohl das erwähnte Vorgehen eines Arbeitgebers ſehr ver-
werflich ſei, der Angeklagte doch beſtraft werden müſſe, aller
dings ſo niedrig wie möglich, da er unter einem ge-
wiſſen Drucke gehandelt habe.

Deſſau. Zu dem Bau eines Krematoriums hat die
erzogliche Staatsregierung die Genehmigung nicht erteilt.

Sie verweiſt in ihrem ablehnenden Beſcheid auf eine alte
Geſetzesbeſtimmung. Dem Vernehmen nach wird der Verein
für Feuerbeſtattung ſich mit dieſem Beſcheide nicht zufrieden
geben, ſondern event. bis an den Landtag gehen.

Bernburg. Stadtverordneten-Erſatzwahl. Bei der
Erſatzwahl zur Stadtverordnetenverſammlung iſt unſer Genoſſe
Haberlang mit 1046 Stimmen gegen den bürgerlichen Kan-
didaten Gumpel unterlegen. Gumpel, der in Boden
ſpekulation macht, hatte ſich die Oppoſition mächtig ins ZeugElcat die aber die Bürger nicht abhielt, dem Gehaßten zum

iege zu verhelfen.
Unterſuchung iſt gegen ſtädtiſche Schlachthof

arbeiter eingeleitet, da dem Vernehmen nach ein umfang
reicher Handel mit beanſtandeten Lebern getrieben ſein ſoll.

Weimar. Von Stufe zu Stufe. Das ramt verſendet an die Zeitungen eine Mitteilung, in der über
das Befinden der Großherzogin in St. Moritz (Engadin) ge
ſag wird, daß der Aufenthalt daſelbſt der hohen Frau gut zu
ekommen ſcheine. Der Arzt Dr. Veraguth, welcher die Kurleitet, halte jedoch einen Aufenthalt bis zum 20. Auguſt noch

für wünſchenswert. Die Rückreiſe aus St. Moritz nach Weimar
werde wegen der Höhenlage in Etappen erfolgen. St. Moritz
liegt 420 Meter über den Meeresſpiegel. Blankenhain bei
Weimar liegt 347 Meter, Etterburg 338, Berka 279 und
Weimar 212 Meter über den Meeresſpiegel. St. Moritz liegt
alſo 82 Meter höher wie Ettersburg, der beliebte Sommer-

der großherzoglichen Familie, und Ettersburg liegt
116 Meter höher wie wie Weimar. Die den nach
St. Moritz iſt nicht in längeren Unterbrechungen oder
in Etappen erfolgt!

Milde Richter fand der Poliziſt Sondhaus, der
kürzlich in der Lichtenhainer Bierkneipe einen Gaſt mit einem
Stuhle attackierte, ſich ſonſt auch noch J v benahm und
betrunken im Dienſte abends vor 10 Uhr ohne jeden Anlaß
und ohne Berechtigung Feierabend bot, d. h. die Schließung
der Wirtſchaft verlangte. Die Gäſte ließen ſich das nicht ge
fallen und zeigten dem Schutzmann, wo der Zimmermann das
Loch gelaſſen hatte. Dieſer Vorfall iſt nunmehr dadurch er
ledigt, daß Sondhaus im Disziplinarverfahren durch kollegialen
Gemeindevorſtandsbeſchluß in Strafe von 50 M. genommen iſt
und verwarnt wurde, vor weiteren Beſchwerden ſich zu hüten,
wenn er im Amte bleiben wolle. Noch glimpflicher kam der
n Beamte bei der Aufſehen erregenden Verhaftung von

nita Ausburg davon.
Erfurt. Wählt Schulz! Das ſind beherzigenswerte

Worte, aber nicht zu allen Zeiten und nicht an allen Orten.
Das wurde einem jugendlichen Arbeiter mit aller Deutlichkeit
zu Gemüte geführt. Es ging ihm folgender Strafbefehl zu:

„Sie haben am 25. Juni d. J. vor Beginn des Unter
richts der ſtädtiſchen gewerblichen Fortbildungsſchule auf die
im Klaſſenzimmer befindliche Papptafel, worauf die vaterlän-
diſchen Gedenktage verzeichnet ſind, einen Ausſchnitt der Tri-
büne aufgeſteckt mit der Aufſchrift „Wählt Schulz“ und ſomit
Unfug verübt.

Es wird deshalb hiermit gegen Sie auf Grund des Orts-
Statuts vom 15. und 28. Oktober 1891 und 8 150 4 der
Gewerbe- Ordnung eine bei der Stadt-Hauptkaſſe hierſelbſt in
den Vormittagsſtunden von 8 bis 1 Uhr zu erlegende Geld-
ſtrafe von neun Mark, an deren Stelle, wenn ſie nicht beizu
treiben iſt, eine Haft von drei Tagen tritt; hierdurch feſtgeſetzt
uſw. uſw.

Der junge Mann wird ſich das zur Warnung dienen laſſen
und das nächſte Mal lieber ſchreiben „Wählt konſervatiy!“

Jena. Die Firma Karl Zeiß ſucht die Entlaſſungen
in ihrem Betriebe durch eine m Zuſchrift an die Lokal
preſſe in Jena zu rechtfertigen. Die Urſachen ſind die ſchon
von uns erwähnten, in der Hauptſache die zunehmende
Leiſtungsfähigkeit der Arbeiter. Als Erklärung dafür fügt die

T

Firma bei, daß ſie infolge der rapiden Entwicklung einzelnerIweee des Geſchäfts relativ viel jugendliche Arbeiter und
Perſonen aus andren Berufen einſtelen mußte. Es ſoll ſich
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re r e
deren

rapideals ſu? bie hier in Frage ſtehen

am wenigſten geeignet erwieſen hatten. Daneben
wurde beſonders in Betracht ge ob bei dem zu Entlaſſenden anderweites mmen e wohrſcheiniſch angenommen

werden könne, alſo ob derſelbe noch ein andres Handwerk ge
lernt habe, lie habe und dergleichen. e Höhe der
ſeitens der a zu gewährenden Abgangsentſchädigungwurde erſt in dritter Snie, nämlich ſo gut wie gar nicht in
Betracht en. Dieſe beträgt daher auch nicht weniger als
26 000 M. Jn der Tat ſchwanken die gewährten Abgangs-

enen jugendlichen Arbeitern wurden entſprechende Ent
ſchädigungen behufs leichteren Fortkommens zugeſtanden.
Davon, daß ſämtliche Mitglieder des Arbeiterausſchuſſes
ihr Amt niedergelegt haben und in der Tat ſeit einigen Tagen
bei der Firma Zeiß kein Arbeiterausſchuß mehr beſteht, enthält
die Zuſchrift an die Preſſe kein Wort. Wie verlautet, iſt es
in den letzten Ausſchußſitzungen zwiſchen der Geſchäftsleitung
und einzelnen Mitgliedern des Arbeiterausſchuſſes über Be
ſchwerden von Arbeiterſeite zu ſcharfen Auseinanderſetzungen ge
kommen. Die Beſchwerden richteten ſich angeblich gegen Werk
meiſter, gegen die Methode bei der Feſtſetzung der Akkordpreiſe
und dergleichen. Wahrſcheinlich ſind die Mitglieder des Ar
beiterausſchuſſes mit den ihnen zu teil gewordenen Aufklärungen
nicht jeden geweſen, und da eine ihnen genehme Beilegung
der Differenzen nicht erfolgt iſt beziehungsweiſe zugeſichert
wurde, ſind ſie von der ihnen übertragenen Funktion zurück-
getreten.

e zwiſchen 270 und 1175 M. Auch den ent

Eingeſandt.
An die Arbeiter von Naumburg.

Nach der Wahlaufregung iſt die Ruhe wieder eingekehrt. Es
t ſogar zu ruhig geworden, denn viele haben vergeſſen, was

e fich zur Wahlzeit gelobt haben. Als vor Jahresfriſt ein
Vertreter der Arbeiterſache, Genoſſe Weisheit, wegen ſeiner

Tätigkeit vor die Tür geſetzt wurde, auch am Orte
eine Beſchäftigung in ſeinem Berufe mehr bekam, ſo gelobten

ſich die meiſten Arbeiter da er ein Kolportage- und Zigarren-
äft errichtet hatte, ihn nach Kräften zu unterſtützen.v e Verſprechungen haben die Arbeiter nur zu ſchnell ver-

Jeder einzelne deckt ſeinen Bedarf ſonſtwo, nur nichtz demjenigen, welcher für ihre gute Sache geſtritten und ge-

litten hat und ſchließlich auf das Pflaſter flog. Partei-
genoſſen! Arbeiter! Muß nicht unſer Streiter ebenfalls
mit ſeiner Familie leben Glaubt Jhr denn, unſere Gegner
u ützen ihn Ausreden wie: ſein Geſchäft ſei zu abgelegen c.können r uns nicht ſtichhaltig ſein. Wir müſſen uns un-
bedingt darüber klar ſein, unſere Waren und Bedarfsartikel
nur von denjenigen zu beziehen die für uns geſtanden haben
und dafür leiden müſſen. Wachet auf, Arbeiter Naum-
burgs! Legt Eure Gleichgültigkeit beiſeite, erkenne jeder ſeine
Pflicht, damit nicht unſere Freunde mit Nahrungsſorgen zu
kämpfen haben. Wer ſollte dann ſonſt einen Vertrauenspoſten
übernehmen, bei dem er offen Farbe bekennen muß Würden
jedoch die Arbeiter einigermaßen ſich ihrer Pflicht erinnern,
würden ſie einigermaßen dazu beitragen, etwaige Sorgen fern-
uhalten, ſo hätten wir auch öffentliche Vertreter unſererSage und würden dieſe nicht gezwungen, in den Hintergrund

zu treten. F-Parteigenoſſen Wie Euch bereits bekannt iſt, beteiligt ſich
unſere Partei dieſes Jahr an den Landtagswahlen. Die Wahl
iſt eine öffentliche, wie auch die Stadtverordnetenwahlen, d. h.
i mußz denjenigen nennen, welchen er wählen will. Zu

tagswahl brauchen wir Wahlmänner aus unſeren
Reihen. So gut wir entſchloſſen ſind, dann frank und frei hiu-
utreten und den Mann unſeres Vertrauens offen zu nennen,
o müſſen wir auch, Treue um Treue, denen beiſtehen, die um

unſertwillen außer Lohn und Brot gekommen ſind. Es iſt ein
Stück Selbſtachtung, was wir dadurch beweiſen, und das macht
noch nicht den wirklichen Parteigenoſſen aus, daß ſich jemand
mit dem Munde zu uns bekennt, ſondern erſt die Taten
beweiſen. Gedenkt der Gemaßregelten! Das iſt ein ernſter
Mahnruf. Nicht zu Geldſammlungen, wie es für die armen
Mansfelder nötig iſt, rufen wir die hieſigen Arbeiter im vor-
liegenden Falle auf ſondern nur zur Betätigung geſchäftlicher
Solitarität. Jch hofte, der Ruf wird von allen Arbeitern
nicht nur gehört, ſondern auch befolgt werden. K.

BVerſammlungsberichte.
Fabrikarbeiter Halle-Nord.

Die Anregung der Verwaltung der Zahlſtelle HalleSüd,betreffend die Ueberweiſung der außerhalb der Vororte Gie-

bichenſtein, Trotha und Kröllwitz wohnenden Mitglieder reſp.
die beiden jetzt beſtehenden Zahlſtellen in eine zu verſchmelzen
und ſich dabei der Zahlſſtelle Halle-Nord anzuſchließen, hatie
unſere Kollegen aus allen Bezirken in dieſe Mitgliederver-
ſammlung zuſammen gerufen. Nach Verleſung eines Briefes
und des Berichts von der Kombinierten Sitzung vom 1. Aug.,
wurde in die Diskuſſion eingetreten. An dieſer beteiligten ch
11 Kollegen; dieſelbe wurde ſo ausgiebig geführt. daß ſie ſich
bis gegen 12 Uhr hinzog. Alle ſprachen ſich für Beibehaltungder een jetzt beſtehenden Zahlſtellen aus; in dieſem Sinne
wurde eine Reſolution verleſen und angenommen. Die Wahl
eines Reſerve-Hilfskaſſierers wurde abgelehnt. Nachdem noch
einige Worte über die Arbeiten der Herbergs- Kommiſſion ge-wechſelt und ein Kollege für die bevorſtehende Gewerbege-

xichtswahl in Vorſchlag gebracht und bekannt gegeben war,
daß die nächſte Mitglieder- Verſammlung in Kröllwitz am
22. Auguſt ſtattfindet, erfolgte Schluß der Verſammi(yns,

Aus dem Veiche.
Berlin. Zu Tode geprügelt wurde, wie es ſcheint, am

Donnerstag nachmittag in Berlin der aus Staßfurt gebürtige
38 Jahre alte Tiſchler Karl Werner, als er bei einem Ein-
bruchsdiebſtahl auf friſcher Tat ertappt wurde. Eine Korre-
ſpondenz ſchreibt: ß die Mut ſelgt v

„Der Burſche ergriff nun die Flucht, verfolgt von einerMenge Menſchen, bie das Hilfegeſchrei gehört hatte. Schließ-

lich eilte er in das Haus Friedrichſtraße 53 und ſtürmte bis in
die vierte Etage. Als man ihn dort geſtellt, ſchlugen die
Verfolger ohne jedes Erbarmen auf ihn ein. Als
dann die Polzei kam, war es ihr nur noch möglich, den Men-
ſchen den Wütenden zu entreißen. Jn bewußtloſem Zuſtande
wurde er in einer Droſchke nach der nächſten Polizeiwache in
der Wilhelmſtraße 29 geſchafft. Dort hatte man es aber bereits
mit einem im Serben Liegenden zu tun. Trotz der
ſofort angeſtellten Belebungsverſuche konnte der herbeigerufene
Arzt nur noch den Tod feſtſtellen.

Jn Sachen der Gräfin Weſierska-Kwilecka
et Kindesunterſchiebung wird jetzt bekannt, daß die
in terſuchungshaft befindliche alte Wartefrau Knoska in

reiheit geſetzt worden iſt, und zwar ihres hohen Alters wegen.en wurde Graf Zbigniew Weſierski-Quilecka in Unter-

ſuchungshaft genommen.
Leipzig. Erſtickung durch Gas. Der in der Möckern-

Bit wohnhafte Rechtsanwalt Dr. Paul Neubert und
deſſen Gattin wurden in ihrem Schlafzimmer bewußtlos

funden. Neubert war, wie feſtgeſtellt wurde, bereits tot,
rend die Frau noch ſchwache Lebenszeichen von ſich gab.

Scene wurde

Das
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Knabe, von na atte, liegt ſchwer krank darnieder. 3n. Moxd. Der Viehhändler Buſt aus Mühl-

ſuſen iſt auf der Eszplingero ldmark ermordet worden.
ne große Geldſumme, die Buſt bei ſich trug, iſt geraubt.
Wiesbaden. Gemeinſamer Tod. Ein Chemiker Namens

Ontel aus Oeſtreich und die Tochter einer hier wohnenden
Oberförſterswitwe haben ſich gemeinſam durch Cyankali vergiftet.
Beide jungen Leute waren lungenleidend; ein Liebesverhältnis
ſcheint zwiſchen ihnen nicht beſtanden zu haben.

en. Zwei Feuerwehrleute verletzt. BeimBrande eines Wirtſchaftsgebäudes verunglückten zwei Feuer
wehrlente. Einer erſtickte, der andere wurde durch den Ein
ſturz eines Bodens gerletzt.

Stettin. Ueberfahren. Jn der Nähe von Wamlik
verunglückte der Heizer einer Dampfſtraßenwalze, die dort
beim Chauſſeebau verwendet wurde. el von ſeinem
Standort herab und geriet unter die Räder des angehängten
Mannſchafts- und Geräte-Wagens. Auf dem Transport zum
Krankenhauſe verſtarb er.

Vermiſchtes.
9 Perſonen umgekommen. Durch den bodenloſen

Leichtſinn eines Fährmannes auf dem ſchieſiſch galiziſchen
Grenzfluſſes 3 ſind neun Perſonen ums Leben gekommen.
Aus der Gemeinde Grabow kehrte eine aus neunzehn Perſonen
beſtehende liegt zurück, die ſich mittels der Fähre
nach Jamniz überſetzen laſſen wollte. Um nicht zweimal zu
Srhee lud der Fährmann gleich alle neunzehn Perſonen auf.n der Mitte des tiefen Fluſſes ſchlug das kleine Fahrzeug um,

und alle Perſonen, außer dem Fährmann, ſtürzten in die
Fluten. Nur zehn konnten gerettet werden, während die übrigen

ertram gOberſt Schiel Wie die Münch. Neueſten Nachrichten aus
Reichenhall melden, iſt der Burenoberſt Schiel in der Nacht
zum Sonnabend dort geſtorben.

Eine große Feuersbrunſt zerſtörte in der Ortſchaft
Flitz ch Oeſtreich) 70 Wohnhäuſer, die Kirche, das Gemeinde-
amt und die Klöppelſchule. Ueber 100 Familien ſind obdachlos.
Der Schaden iſt bedeutend.

Aber das Kind Ueber eine Wiener Gerichts-
verhandlung berichtet die Neue Freie Preſſe vom 6. ds.
Die Banuarbeiterin Leopoldine Liſtopad erſchien, nach drei-
maliger Abſtrafung wegen Bettelns, heute neuerdings als An-
geklagte vor dem Bezirksgerichte Joſeſſtadt. Sie gab zu, ge-
bettelt zu haben

„Was ſoll ich tun Jch hab' zwei Kinder. Der Bub,“ ſie
trug den Knaben auf den Armen „iſt blind. Eine Koſt-
frau nimmt ihn nicht. Jch kann nicht in die Arbeit gehen,
weil mir das Kind niemand abnimmt. (Weinend:) Es bleibt
nichts, als daß ich mit dem Buben ins Waſſer geh'.“

Der Wachmann VPürſche bezeichnet die Angeklagte als eine
„profeſſionelle“ Bettlerin. Der Richter verurteilte die Liſtopad
zu vier Tagen ſtrengen Arreſts.
„Jch werd', ſagte ſie beim Abgehen, „probieren, wieder auf

einem Bau zu arbeiten, aber das Kind.
Wegen Brudermord verurteilter Prieſter. Aus

Jtalien wird geſchrieben: Das Schwurgericht von Oneglia
verurteilte den Prieſter Giuſeppe Caſſini von Dolceacqua
wegen Brudermordes zu 12 Jahren, 2 Monaten
und 24 Tagen Zuchthaus. Der Ermordete war ein aus
gezeichneter und allgemein beliebter Familienvater; der Mörder,
ein liederlicher Geſelle, entging der allgemeinen Volkswut nur
mit Mühe.

Ein frommer Vankier. Die Strafkammer von Vicenza
verurteilte den flüchtigen Direktor der Banca ceattolica,
Giuſeppe Marietto wegen Veruntreuung von 126 000 Franks
zu ſieben Jahren Zuchthaus und dauernder Aberkennung
der bürgerlichen Ehrenrechte und der Fähigkeit zur Bekleidung
öffentlicher Aemter.

Auch ein Stadtvater. Aus einer der ſicherſten Zen
trumsdomänen kommt folgende eines pikanten Beigeſchmacks
a nhehrende, die ultramontane Mäßigkeit illuſtrierende

achricht:
„Ein Trxrunkenbold im Stadtverordneten -Kol-

legium. Durch Unterſtützung des Magiſtrats wurde der
Stadtverordnete Joſeph Daniel in Neheim auf die Dauer von
zwei Jahren als Trunkenbold erklärt. Wie verlautet, ſoll der

tugendhafte“ Stadtvater auch wegen Arbeitsſcheu in eine An-
talt gebracht werden.

Wenn das am grünen Holze geſchieht.
Der Kaiſer der Sahara. Vor kurzem wurde berichtet,

daß der franzöſiſche Millionär Lebaudy an der Weſtküſte Afrikas,
gegenüber den kanariſchen Jnſeln, mit' ſeinem Schiffe Frasquita
gelandet und von Kap Juby aus ins Jnnere vorgedrungen ſei,
wo er ein Gebiet „erobert“ habe, das ſo fruchtbar ſei, daß
Lebaudy den Namen „Kaiſer der Sahara“ annahm. Man war
geneigt, die Geſchichte für einen Scherz zu halten. Eine Pariſer
Korreſpondenz berichtet nun aber, daß der „Kaiſer der Sahara“
ernſte Wahrheit iſt. Aus Breſt kommt nämlich die Nachricht,
der Verwalter des Matroſenbureaus in Morlairx ſei letzte Woche
von einem „Ordonnanzoffizier“ Hiroux, Verwalter des Matroſen
bureaus in Morlaix, benachrichtigt worden, datz zwei Matroſenſeines Amtskreiſes, die ſeit einiger Zeit im Dienſte „Seiner

Majeſtät des Kaiſers der Sahara' ſtanden, letzten Monat von
einer marokkaniſchen Räuberbande, die nun ein Löſegeld von
49000 Fres. verlange, zu Gefangenen gemacht worden ſeien.
Nachforſchungen ergaben die Tatſache, daß 20 Matroſen im Mai
für die Jacht Frasquita geworben worden und 10 Mann vom
Kap Juby aus mit Gewehren und Munition nach der rätſel-
haften Hauptſtadt des Kaiſerreichs Sahara „Troja“ entſandt
worden ſind, von denen zwei Marokkanern in die Hände ge-
fallen ſind.

Heimkehr. „Ein Wanderburſch mit dem Stab in der
Hand kehrt wieder heim aus dem fremden Land.“ Unerkannt
zieht er vorbei am Stadtwächter, unerkannt vorbei an den
alten, gealterten Bekannten auf dem Marktplatz, unerlannt am
Fenſter des Liebchens; nur ein faſt blindes altes Mütterchen
erkennt ihn ſofort ihren Sohn. Dieſes rührſelige Gedicht
des guten alten Johann Nepomuk Vogl hat jüngſt in einer
böhmiſchen Stadt eine lebendige Traveſtie erfahren, die einen
weniger rührenden, aber dafür einen noch öſtreichiſcheren
Schluß hat, als ihn der Altöſtreicher Vogl je hätte erſinnen
können. Der ehemalige Poſtbeamte Joſef Rummel war in
ſeiner Heimatſtadt Rumburg angekommen. Dreizehn
Jahre lang war er in der Fremde geweſen. Drüben in
Amerika hatte er ſich in die Höhe gearbeitet und ein hübſches
Vermögen erworben. Nun will er im Sommer wieder das
hübſche böhmiſche Vaterſtädtchen, alte Freunde und Angehörige
ſehen. Kaum in W angekommen, wird er ſchon er-
kannt. Aber nicht das Mütterlein fällt ihm um den Hals
und will von in nicht laſſen, ſondern ein k. k. Gend arm
e ihn mit hartem Griff an und läßt ihn nicht los. Am
ſelben Tag noch wird er dem Kreisgericht eingelieſert, dort
ſitzt der Europareiſende hinter Schloß und Riegel. Und was
hat er verbrochen Ach, vor dreizehn Jahren hat der
junge Poſtbeamte einmal einen Vortrag über „Gott und
die Natur“ gehalten. Das rächte ſich jetzt. Die Staats-
anwaltſchaft hatte damals ein Strafverfahren eingeleitet, doch
Rummel war, ehe es zur Verhandlung kam, übers Meer ge-
angen. Das Verfahren wurde wieder gufgenommen, der

Beſchuldigte blieb in Verwahrungshaft. Daß das Verfahren
gegen den „Gottesläſterer“ während der Jahre nicht
eingeſtellt wurde, das hat ſeinen Grund in der Erei des
gerichtlichen Amtsſchimmels. Zwar dürfte ſich keine Katze
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37 e es gerichtlich in ordentlicher g feſtgeſtellt werden.
Gut, man die V lung um den veraubten, vergilbten Akt in der Regiſtratur zu
önnen. Aber weshalb die gFwahnnas r N einmal

von Fluchtverdacht kann hier die Rede ſein, denn der Ver
ftete wollte ein kleines Vermögen als Kaution geben, eine
umme, die ſicherlich mehr wert iſt als die paar Tage Straſe,

zu denen das Gericht hier die Kourage finden wird. Jugend-gedanken über Gott und die Natur hat man in dem amerika

niſierten Oefſtreicher ich erweckt, wollte man ihn auch n
zu einigen neuen Gedanken über das Vaterland verleiten

Ein „blühendes“ Geſchäft. An regneriſchen Abenden kann
man auf dem in München einen gut gekleidetenHerrn, einen zur Zeit ſtellenloſen Kaufmann, mit einem
FFamilienparapluie ausgeſtattet, beobachten, der, höflich den
lüftend, an „unbedacht“ ihres Weges wandelnde Paſſanten
herantritt und ſich ſeßen die geringe Entſchädigung von 5 Pfg.
erbietet, ſie unter ſeinem Parapluie nach Hauſe zu begleiten.
Einem ſeiner „Kunden“ erzählte der ſpekulative Kopf hierbei
eſprächsweiſe, daß er ſich ſchon einmal bis zu 3 Mk. auf dieſe
eiſe verdient habe, da man ihm immer ein r r.

kommen laſſe, und daß er das wohl einzig in ſeiner Art be
ſtehende Geſchäft nun ſchon ſeit Anfang dieſes Jahres betreibe.

Letzte Jachrichten.
BVerlin, 10. Auguſt. Eine Schlägermenſur, die vor einigen

Tagen zwiſchen zwei Burſchenſchaften ausgefochten wurde, hatte
für den einen Beteiligten einen tödlichen Ausgang. Beide
Gegner waren Touriſten. Der eine, ein 22jähriger Student
aus Potsdam, erhielt einen Hieb über den Kopf und ſtarb
am nächſten Tage, anſcheinend infolge Blutvergiftung.

Brünn (Mähren), 10. Auguſt. Geſtern veranſtalteten die
hieſigen Sozialdemokraten abermals große Demonſtrationen für
das allgemeine Wahlrecht. Mehrere Verhaftungen wurden vor
genommen.

Warſeille, 10. Auguſt. Ueber ein angebliches Attentat
auf den Miniſterpräſidenten Combes wird gemeldet: Als der
Miniſter von dem demokratiſchen Bankett zur Präfektur zurück
kehren wollte, gab ein Mann zwei Revolverſchüſſe in der Rich-
tung des Wagens ab. Zwei Poliziſten verhafteten ihn und
ſeinen Begleiter, der ein Meſſer zog, um ſich zu verteidigen.
Der Attentäter iſt angeblich ein Italiener und heißt Piccolo.

Belgrad, 10. Auguſt. Da der vermeintlich zurückgezogene
Ukas über die Ernennung des Oberſtleutnants Leſchjania zum
Hofmarſchall geſtern im Amtsblatt doch noch publiziert worden
iſt, reichten der Oberſt Popowitſch, erſter Adjutant des Königs,
ferner die Oberſten Lazarewitſch und Miſitſch, alle drei Führer
der Verſchwörung gegen König Alexander, ihre Demiſſion ein.

(Peter, ſieh Dich vor! D. R.)

Sriefkaſten der Redaktion.
Organiſierter Steinſetzer. Jhr Eingeſandt kann keine

Aufnahme finden, wenn Sie der Redaktion nicht Jhren
Namen angeben; das Geheimnis der Redaktion bleibt un
bedingt gewahrt.

A. F., Freyberg. Dirigent G. muß ren
A. G. Das Urteil iſt rechtskräftig. Nur gegen ein Ver

ſäumnisurteil kann innerhalb 14 Tagen nach Zuſtellung des
ſelben Einſpruch erhoben werden.

B. Nach 8 833 des Bürgerlichen Geſetzbuchs haftet
Oekonom für Arzt- und Begräbniskoſten. Allerdings darf das
Tier nicht geneckt worden ſein und den Verſtorbenen darf keine
Schuld r fen. z. B. daß er zu nahe an das Pferd heran
gegangen iſt. Zunächſt müſſen die Koſten von dem Oekonomen
verlangt werden. Zahlt er dann nicht, ſo klagen Sie auf Armen
atteſt beim Amtsgericht.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 7. Auguſt.

Aufgeboten: Heizer Herbſt und Margareta Aeuckens Kere
a eland) Arbeiter Ehrhardt und Minna Mühlberg

Thronitz).
„Eheſchließzungen: Tiſchler Seidel und Berta Weigelt

Schwetſchkeſtr. 8). Schloſſer Stolle und Minna Peter (König-
ſtraße 22 und Pfännerhöhe 30). Zähnarzt Köhler und Mart
Paſchek (Kl. Klausſtraße 6 und Leipzigerſtraße 100). Kaufmann
Balaſus und Emma Froſch (Alter Markt 31 und Mansfelder-
ſtraße 11). Müller Wittig und Luiſe Teetz (Pfännerhöhe 30 und
Luckengaſſe 1). Arbeiter Herfurth und Klara Schreiber (Albrecht
ſtraße 40 und Lilienſtr. 5). Geſchirrführer Niwa und Anna
Naumann Forſterſtr. 39 und Neutz). Kaufmann Mundin und
Hedwig Oſtwald (Liebenauerſtraße 10 und Thüringerſtraße 26).
Monteur Kaßler und Franziska Raſche (Thalamtſtr. 9).

Geboren: Maler Meyer S. (Torſtraße 19). Arbeiter Koiſch
witz S. (Wörmlitzerſtr. 19). Arbeiter Winzer T. (Zwingerſtr. 3).Mechaniker Pilack T. Merſeburgerſtr. 32). Schloſſer Egart

(Ankerſtr. 13). Former Koch T. (Bäckerſtr. 2). Wächter Kuhmert
T. (Schloſſerſtr. 11). Geſchirrführer Ackermann S. (Klinih).
Schloſſer Lüddicke S. (Klinik). Hauptmann v. Griesheim S.
(Kirchnerſtr. 21).

der

Geſtorben: Häuers Vaupel Ehefrau, 38 J. (Klinik). Blech-
ſchmieds Löffler T., 4 Mon. (Prinzenſtr. 19). Schloſſers Lathan
T., 6 Mon. (Streiberſtr. 8). Malers Veit T., 10 Mon. (Tauben
ſtraße 99. Sekretärs Rubeau S., 4 Mon. (Canſteinſtr. 14).
Lederzurichter Harre 70 J. (Graſeweg 3). Henriette Heiſe 85 J.
(Siechenhausſtiftung).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 7. Augnſt.
Eheſchließzungen: Maler Schönemann und Marie Hoff

mann (Henriettenſtr. 8). Arbeiter Blatz und Marie Jecht
(Weißenburgſtr. 13 und Landsberg). Generalſekretär Dittmann
und Lucie Jacobs (Berlin und Bernburgerſtr. 20). Stations

in und Marie Hoffmann (Vaethen und Viktoria-
traße 25.
Geboren: Friſeur Otto S. (Böckſtr. 10). r a. D.

Harzdorf S. (Gr. Brunnenſtr. 51a). Arbeiter Thielicke S.
(Zietenſtr. 35). Buchdrucker Mangelsdorf S. (Breiteſtr. 19).

Geſtorben: Lehrers Jacob S. 3 Mon. (Blumenthalſtr. 27).
Buchhalters Schulten S. 8 Wochen Schillerſtr. 17). Werk
meiſtes Köder S. 5 Mon. (Fleiſcherſtr. 17). Dachdeckermei
Ufer 80 J. (Henriettenſtr. 37). Kaufmanns Zilling S. 2
(Schillerſtr. 57). Arbeiters Rothe Ehefrau 25 J. (Dia enhaus). Kaufmann Rothe 47 J. (Brandenburgerſtr. goni

Quittung.
Für die gemaßregelten Bergleute im Mansfeldſchen:

Vortragshonorar 3 Mk. Organiſierte Buchbinder 1 Mk.
Von Löffler 40 Pfg. Von einer amerikaniſchen Auktion beim

Vergnügen des Holzarbeiter- Verbandes Srerhaguſen 12.65 Mk.
Von der Waſſerfahrt der Tapezierer 4.75 Mk. Durch Genoſſen
Püſchel geſammelt auf einer Kindtaufe 7.20 Mk.

G. Schmidt.
W. Kath.Von den Malern Merſeburgs 1 Mk.

Gedenkt der gemaßregelten Mansfelder,

Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.

Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.
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